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Vorrede.

Keine von allen Abliandlungen diefes Band-

cliens ifi: je unter der Preffe gewefen. Die

erfte ift eine Ueberfetzung derjenigen aus

dem Lateinifclien, zu welcher mich die Preis-

aufgabe der liiefigen jablonowskifclien Socie-

tät auf das Jahr 1792 veranlalTete. Ob üe

gleich den Beyfall der beurtheilenden Herren

Mitglieder derfelben nicht erhalten hatte,

glaubte ich, iie in eben der, den übrigen ge^

* ^ wid-



V o i- r e cl e.

widmeten Hlnficlit, nicht unterdrücken zu

dürfen. Die zwote iß: fo ziemlich der Inhalt

der Piede, womit ich meine ProfeiTur antrat.

Die feclifte war bereits bey der Herauskunft

des erlten Bändchens entworfen ; nur wollte

ich mich noch von der Sache durch eigene

Erfahrungen überzeugen. Die achte und

neunte find in der Ökonomifchen Societ'at ge-

haltene Vorlefungen. So auch die zehnte;

wozu mich die in der That ganz übertriebene

Anpreifung eines auslandifchen Baumes , zur

Abhülfe eines dringenden Bedürfniffes be-

wog, das doch m der Welt keiner vermag,

woferne nicht ein Yerhältnifs zwifchen der

Bewirthfchaftuug diefes Bedürfniffes und dem

geüiegenen Aufwände dellelben beobachtet

wird.

"Wie die im vorigen Bändchen bereits

erfchienenen ^ haben auch die in diefem ent-

haltenen Auffätze, gleich denen die im künf-

tigen



V o r r e d e.

tigen folgen werden, iiauptfäclilicli die

Vorbereitung zu einer echt wiffenfcliaft-

liclien Grundlelire der Gewäcliskenntnifs zur

Abßclit.

Dafs fie oder die Botanik in 'diefem

Jaluiiundert RieCenfcliritte getlian liabe, lagt

man zwar nicht ohne Grund : nämlich in An-

Teilung der Entdeckungen einer ungemein

grofsen Anzahl vorhin unbekannter Gewäclis-

arten
; Berichtigung derer, die fchon bekannt

gemacht worden waren; delTen, was befon-

ders Linne für die fyftematifche Anordnung

nebft der Beftimmung aller der Arten gethan

hat; und etwa noch in ein Paar andern Stük«

ken, die jedoch immer nur die ixidividuelle

oberflächliche Kenntnifs betreffen. Dagegen

aber find die zur Gründlichkeit einer eigent-

lichen WilTenfchaft gehörigen, um fo viel

anäfsiger ausgefallen.

Seit



Vorrede.

. Seit Malpigli und Grew ifi: felir wenig

zur weitem genauem Erforfcliung der Natur

und BefcliafFenlieit diefer fcliönen Gefcliöpfe

gethan worden. TJnd was auch allenfalls

noch gethan worden ift, dem fehlte das ge-

naue, das ausführliche, kurz, das Gepräge

einer echten vollftändigen Beobachtung und

Unterfuchung. Die folchemnach entltan-

dene Lücke fuclite man durch die in dem

Seyn natürlicher Dinge nichts vermögende

Einbildungskraft auszufüllen, und liefs be-

liebige Vorftellungen als Grundwahrheiten

auftreten. Daher der Urfprung des unge-

mein fchwankenden , unzuverläHigen , ja

ganz irrigen der Grundbegriffe, die wir

in den bisherigen Lehrbüchern diefer

Wiffenfchaft antreffen, und wodurch fie

unnöthig erfchwert worden ift. — Sollte

nicht aus eben diefer Quelle auch die jetzt

wieder überhand nehmende Benennungs-

wir-



Vorrede.

wirrung der Gewäclisarten herzuleiten feyn,

die diefer liebenswürdigen Wiffenfcliaft

einen tödtliclien Stöfs droht ?

Unilländliche , aus genauen Beobach-

tungen und Unterfuchungen gezogene Be-

weife für die Berichtigung der Grundbe-

griffe einer Wilfenfchaft in einem Lehr-

buch zu geben , war unfchicklich. Ich habe

ihnen daher diefe und mehrere folgende Auf-

fätze vor der Hand gewidmet; ganz unbe-

kümmert, wie fie das botanifche Publikum

aufnehmen werde.

Denn an allem dem, was ich hierinne

getlian habe und noch etwa thun werde,

hat weder Neuerungs-, noch Ehr-, noch

Rulimiucht, noch irgend eine andere nie-

drige Abiicht den geringiten AntheiL Was

füllte mir nun vollends alles diefs, der ich

iliich dem gewöhnlichen, von der Natur dem \

Menfclien gefleckten Ziele feiner irdifchen

Wall-



Wallfahrt fo nalie felie. — Lediglich von

der iniiigften Liebe zur heiligen reinen

Wahrheit getrieben , fach ich meinem

Bewufstfeyn die füXse Zufriedenheit zu ver-

fchaffen, meinen lieben Brüdern auch unter

der Nachkommenfchaft, fo viel unverfälfchte

Klarheit zur Einficht in das Göttliche der

INatur zu verfchaffen und zu hinterlaffen,

als ich nach meinem Vermögen nur bewirken

zu können verpflichtet war.

Inhalt.
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U e b e r

die befte Methode
die

Bäume gegen das Erfrieren
z u f i c ii e 1" n.

Jedermann weifs ntif 2:11 gut, dafs alle natürliche, mit

einem Leb^nsprincip begabte Körper, von ihrem erften

Ürfprung an, mannigfaltigen Veränderungen und Ereig-

niffen unterworfen find. Die verfchiedene Zunahme

ihres Ümfanges, die mannigfaltige Veränderung ihref

Form und'ihres Anfeliens, die Erfcheinung anderer Tlieile

und das Verfdiwinden anderer, ihre Zunahme bis 2um
gehörigen Grad ihrer Vollkommenheit, die Erhaltung

indemfelben; ihreAbnahmes Zerrüttung, entweder zum

Theil oder durchgehend«, und was dergleichen mehrift,

liegen ja üü'enbaf vor Augen.

Dafs aber diejenigen diefer Körper, welche Gewächfe

genannt werden, nicht minder als die der Thiere. mit

einem Pfincip des Lebens verfehen fmd, von deffen Wir-

kungen alle die Ereigniffe abhängen , die wir an ihnen

gewahr Werden, ift jetzt eine offenbar erwiefene und

allgemein bekannte Sache, Da nun die Haupturfache von

ilädw, S, iL Xh. A '^llen



allen den Erelgniffen, in cier, von der Lebenskraft bewirk-

ten Bewegung der Siifte in den feilen Tiieilen, liegt, von

weicher auch die Zubereitung, Verähnlichung, und der An»

falz diefer abhängt: fo dünkt uns daraus zu folgen, dafsfie

beyderfeitig, wo auch niclit durchaus, doch gröfstentheils

dermafsen an einander grenzen, dafs allerdings eine un-

Q-emeine Analogie unter ihnen Statt habe.

Es giebt Thiere, die zu einem fehr hohen Alter ge-

langen., -andere die fo alt nicht werden, wieder andere,

deren Lebensdauer weit kürzer, ja auch auflerft kurz ifl.

Ergeht es den Gewüchfen anders?— Wenn die Verdich-

tung und Verhärtung ihrer Gange und Gefäfschen, je nach

der einer jeden Art verliehenen Einrichtung, dahin ge-

diehen ifc, dafs fie zitv fernem Vollziehung ihrer Ver-

richtungen untüchtig geworden : fo mufs das Gewächs

eben fowohl als das Thier , zu leben aufhören. Die^

Mifchung und Zubereitung der Safte bewirkt im thieri-

fchen Körper hauptfacblich der Durchgang der Luft in den

fllr lle beftimmten Wegen ; und ohnfehlbar fteheii zu eben

dem Endzweck diejenigen Gefäfse der Gewiichfe, welche

den^ aus dem Standort eingefogenen rohen Nahrungs-

faft führen, mit ihren "Luftröhren in einer ähnlichen Ver-

bindung. Nicht minder gelangt der dann zubereitete

Nahrungsftvft durch fie zu den Theilen, und legt fich, zum

fernem Behuf, in die Holen des Zellengewebes ein 5 die

feinfte FlüiTigkeit verdünftet durch die Obcrliäche und die

übrige wird nicht minder in diefen Körpern, als in den

thierifchen^ durx^h andere Gefäfse wieder zurückgebracht.

Ja

Siclie mein ProoTamni ortu ßhrae foliäae. Lipf. 1789.



Ja, es iß: fogar eine dmch die Erfahrung erweisliche Sache,

daf^ der in das Zellengewebe der Blätter eingelegte

UeberÜLifs von Nahrang, zur Zeit der Noth, zurlJckge-

führfc und den zuführenden Gefnfsen wieder mitgetheilt

werde. Diefes lehren uns fürnehmitch die mit faftigen

oder fogenannten fetten Blattern verfchenen Pflanzen;

unter unfern einheimnchen z. B. das Dach ^ Hauslaub

{Sempervivum tectorum) die fette Henne (Sediim TeU-

phiuTn) Mauerpfeifer. (Sedum acre) (Sedura fexangu-

lare) u. d. m.

Nimmt man diefe, wennfie ihren Blum enftengel eini-

germafsen errichtet und befeiliget haben, aus ihrem Stand-

ort heraus, und hängt fie an einem ganz trocknen Ort,

fogar verkehrt auf : fo fährt der Stengel nicht nur in feinem

Wachsthum fort ^ - fondern bfüht fogar und fetzt Früchte

an, blüfs vermöge der mit ihnen verbundenen untern und

obern Blätter, Es verdünnen fich nähmlich ailmahllg

erftdie untern, nachher die obern derfelben eins nachdem

andern, bis zu einer gedoppelten dünnen Haut. Und

nun, nachdem aller diefer Vorrath fo daraufgegangen ift,

hört auch alles Leben im Stengel auf.

Gleichwie aber diefe und viele ähnliche, zur Erhal«

tung des Lebens- und Gefundheits • Gefchäftes, mithin zur

Verhütung der Krankheiten und eines frühzeitigem 7'o-

des, im thierifchen Körper gehörige Dinge . nicht hin«

länglich eingefehen und beurtheilt werden können, ohne

Wiilenfchaft um ihren innern Bau, mithin auch ohne

WiifenfGhaft, was in ihnen eigentlich und wie alles das

vorgeht: eben fo wenig ift eine deutliche und klare Ein»

üjcJit in die Ereigniffe möglich , weiche fich mit den Ge-

h 2, wächfeB



wächfen, der Natur gemäls oder entgegen, zutragen , wo
es an der wahren Kenntnifs, oder wenigftens einer rich-

tigen Aufklärung ihrer Innern Oekonomie fehlt.

Wenn demnach über der Bäume und dergleichen Gc»

wächfe Schutz wider den tödtendenFrofl, die Frage auf-

geworfen wh'd ; ob das von Hr, Bienenberg angegebene

Mittel 5 allen andern vorzuziehen fcy, oder verbeflert

werden könne? fo dünkt mich, ihre Entfcheiduno- er-

fordere vor allen Dingen, dafs man erft die Werkftiite des

Lebensund derGefundheit diöfer Gefchöpfein Erwägung

ziehen muffe. Denn, wenn diefe nur unbefchä'digt bleibt,

fo können alle andere äußere Theiie, fie mögen nun ent-

weder blofs gelitten iiaben, oder fogan wie z.B. durch

das Abwerfen aller Aefte^ verlohren gegangen feyh, wie-

der erfetzt werden ; nie aber, wenn jenezerftört ifl:.

Schwerlich durfte wohl jemand in Abreae feyii, dafs

derjenige Theil für den hauptfächlichften und vorzüghch-

ften gehalten v/erden muffe, worin fich diefe Werk-

ftäte befindet. Lafst uns alfö fehen , welchem diefe Be-"

nennung zukomme , und es auch wirklich ifl.

Wenn das Lebensprincip ßch in dem Körper thatig

bezeigt, fo befteht feine Wirkung darin, dafs es die

nährenden Säfte nach allen Theilen durch beftim. ^

Gänge fördert. Da aber die fo zu den Titeilen gebrachten

Säfte, nicht durchaus zur Nahrung angewandt und der

Ueberflufs nicht fogleich wieder aus dem Körper ge-

fchafft werden kann ; jede Stockung hingegen in den

Gefäfsen, zur unmittelbaren Folge ein Vermögen der

nachtheiligen Zerrüttung in ihrer Mifchunghat, indem die

Verbindung unter den verfchicdenen Theiichen aufgeho-

ben.



bell , und ihrer Trennmig von einander völlige Freiheit

verfchafFt wird : fo ift es durchaus nothwendig, dafs jener

Ueberliüfs wieder zu Teineni-Urfprung zurückgebracht

werde. Diefes ift das unabänderliche Gefetz der Natur,

fowohlfür alle auf unferer Erde , und noch mehr für die

in den lebendigen Körpern befindlichen Flüfügkeiten.

Dem zu Folge erhielten die gröfseren Thiere eine

offenbare Quelle, von \Yelcher alle Säfte des Körpers,

aus, und ihr auch wieder zuftrömen, nämlich das Herz.

Diefes Werkzeug verdient daher, unter den übrigen

mitwirkenden und durch feinen Betrieb iinterftützten

Theilen, den vorzüglichfcen |vaRg=

Die Baume, als die gröfseften Bürger des Gewächs-

reiches, haben zwarkeinfolches Werkzeug erhalten; dafs

ihnen abpr gleichwohl einTheil, gleichfam als Werkftäte,

gegeben wurde, von dem alle übrigen Theile ihre Säfte

empfangen, und der fie auch wieder aufnimmt, werde

ich nunmehr zu zeigen bemüht feyn. Und um diefes

defto einleuchtender zu machen, wird es am heften feyn,

wenn ich Zu dem aus feinen Hüllen hervorgebrochenen

Saaraenpflänzchen zurückgehe*

Es ift eine fonnenklar bekannte Sache, dafs, das Le-

ben derjin einem Saamen befindlichen Theile, wenn er,

in einen gehörigen Boden gelangt, und dafelbft

von
i
der feuchten Wärme feine Bebrütung erhält, gleich-

fam angefacht wird. Durch die Wirkfamkeit diefes fo

erregten Lebens, wird der in den Saamenlappen für das

angehende Pflänzchen enthaltene erfte Nahrungsftof auf-

geiöft und in Bewegung gebracht. Da demnach die

warmen Dünfte zugleich auch die Gänge eröffnen , ver-

A 3 mittelft



6

mittelfl welchen die .^aameiilappen mil: dem Saamenpflänz-

chen, zwifchen den beyden wefentüchen Theüen die-

fes, nahmlich dem (ogenannten Herze oder Federchen,

'> (plnmula) und dem .^"chniibelchen (rostellura) in genauer

Verbindung liehen : fo empfangen fie jenen, nun anfchwel-

lenden verdünnten Saft, der dann vor allen Dingen in

das Schnäbeichen, als denjenigen Theil tritt, deffen

Gefäfse minder verwickelt find, und zu weichen der

Feuchtiglveit des liodens ein freierer Zugang verftattet

ift. Denn vermittelft der Enden fehier Gefäfse fteht ohne

alle Ausnahme , jedes Saamenpflänzchen von feiner Be-

fruchtung an, bis es völlig ausgetragen, oder dem ge-

meinen Sprachgebrauche nach, der Saame reif ift, mit

den Gefiifsen der Mutterpflanze in der genaueften Ver-

bindung, und an eben dem Ort befindet fich durchgängig

eine, öfters nur durch ftarke Vergröfserungen, bemerk-

bare Oeffnung in feinen eigenen Hüllen , nebft der Ein-

richtung zu der leichtern Hervorkunft des nun fich

v^erlängernden Schnabelchens.

Indem diefes nun fo vor fich geht, dafs der keilför-

mige Theil immer weiter gefördert wird|; fetzt er fich,

evü entweder einfach^ oder bald nachher mehrfach, an die

Grümchen des Standortes feiner Nahrung, fefl: an, bevor

der andere empor zu beftJrdernde Theil des Saamenpflänz-

chens fich zu erheben anfängt. Nothwendiger Weife mufs-

te die Vereinigung und der fefte Anfatz derjenigen Werk-

zeuge, die das Gefchäfte des Einfaugens der Nahrung über

fich haben , an das , woraus fie diefe einfaugen follten,

der Hefirderung desjenigen Theiles vorgehen, der in der

Folge dadurch feinen anhakenden VortheU der Nahrung

crhal-



erhalten Mite. Ift jenes aber nun einmal gelitJrJg-bewerk-

/lelliget; fo nimmt denn auch das Wacbstlmm des.obern

oder empor zu treibenden Theiles feinen Anfang. Und

wenn nun fq während dem, die Saamenlappen fich ihres«

Gefchäfles g-änzlich entledigt haben,, welken fie und fal-

len ab.

Schon in diefem Zuftande wird uns die Unter-

fuchung der Querdurch meffer belehren, dafs der,

wo die Saamenlappen angefeffen hatten, die übrigen

an Betrk'chtlichkeit iibertrefie,

Die Bemerkung, welche Ich im erRen Bande S. 32^ die-

fer meiner Sammlung dem Publikum mitgetheilt habe., ift

von äufserfter Wichtigkeit. Nümlich: dafs, fobaldßcknur

der untere wurzelnde Theil in den Standort befeftiget, und

feine Saugewerkzeuge genau mit den Grümchen deffel-

ben vereinigt habe, fogar das Herz oder der obere Keim

vernichtet werden könne, wenn nur die Saamenlappen

noch in gutem. Stande fmd„ und dafs der einzige Schade

blofs in einer Verzögerung beftehe ; dagegen aber auch

bisweilen, flatt eines Keimes fich deren zw^eie w'ieder

bilden. Hiflgegen aber, wenn die. Saamenlappen eher

verderbt oder hinweggenommen werden, als der Keim'

verlängert und in feinem Wachsthum bekräftigt ift, auch

diefer gewifs darauf gehe. Hieraus erhellet offenbar die

Wichtigkeit des Ortes , wo die Saamenlappen mit dem

emporzufteigenden Triebe in Verbindung ftehen,, und

dafs diefem das Hauptgefchafte zur Betreibung und Ver-

forgung aller übrigen Theile in der Folge zukomme.

Verfolgt man nun einen folehen zarten Saamenfpröfs-

ling der Bäume,, von diefer frühen Jugend an, durch alle

A 4 Stufen



Stufen des Wachfes bis zu feiner änfserften Vollendung,

niit Aufmerkfamkeit : fo wird man durch den kläreften

Au^ijenfchein zu dem Geftändnifs gencithigt, dafs eben

diefer unterfteTheil des empor geftiegenen iStammes, alle

übrigen, an und fi.ir fich betrachtet, im Umfang über-

treffe.

Es ift auch mehr als zu bekannt, dafs man in einem

Querdurchfchnitt des Stammes, wechfelsweis verdich^

tete und lockerere Kreife vorfindet. Jene werden befon^

ders die Ringe, auch Jahrringe genannt, von deren- Zahl

auch der gemeine Mann das Alter eine? ßaumes zu be-^

rechnen weifs.

Woferne iich nun das in der That fo verhält, was Ich

in meiner vt>rhin angeführten Ein'adiingsfchrift über den

ürfprung derGewächsfiifern gefagthabe; nähmlich, dafs

den dichtem von diefen Holzringen, die fogenannten Spu

ralgefüfse oder Luftrohren des Malpighi, ihren Urfprung

geben, die lockerern hingegen von dem Zeüengewebe

entftehen; ferner, dafs durch jene die Säfte allen

Theilen zugeführt, durch die Gefäfse des Zellenge-

webes hingegen , der Ueberflufs der Säfte zurückge-

führt werde ; und wenn der zwifchen dem empor Zei-

genden und unterwärts ileigenden Stamm, wie fich Linne

einft ganz richtig ausdrückte, oder dem gemeinen Sprache

gebrauch nach, der zwifchen dem Stamm und den Wurzeln

gelegene Theil , den man auch den Kopf des Baumes,

das unterfte Stammende zu nennen pflegt, wenh fage ich

, in diefem jene Kreife am zahlreichllen find : fo halte icJi

es für eine offenbar richtige Schlufsfolge, dafs von eben

diefem Theil die "jährlichen Erneuerungen der äufferften

und



Vind unterften Reihe der zuführenden Gefäfse ent»

ftehen. Und da die Zuraramenfetzung diefer fowohl als

ihre Verrichtung mit meinem gegenwärtigen Entzweck

unzertri^nnlich verbunden üt, finde ich es für nöthig,

beydes auc'i hier kürzlich anzuführen.

Bereits; vorbin erinnerte ich, dafs Malpigh, wie auch

Grew, jangft fchon bemerkten, dafs die walzenförmigen

Höhlungen oder Rohren der Gewächfe, ziemlich ftabke Fa-

den in fchneckenförmiger Richtung umgüben. Da der erlle

ganz richl;ig wahrnahui, dafs fleh in diefen Höhlungeu

auch Luft befinde, fa kam er auf den Gedanken, es

werde in denfelben bald die Luft, bald die Säfte bewegt,

Andere, und unter diefen hauptfächhch D. Reichel und

Moldenhawer hielten dafür, fie dienten lediglich darzu,

die NahrungsHifte zu leiten, Diefe letzter? Meinung

fehlen mit der Wahrheit defto mehr überein 'zu kommen^,

weil diefe Gänge allein die Farbe annahmen, mit der man

das Waffer gefchwangert hatte, in welches man einen

abgefchnittenen Afc, oder auch eine ganze Pflanze, mit

der vorher von der Erde wohlabgefpülteu und gereinigten

Wurzel fetzte, Alleiri aus zu grofser Eilfertigkeit bey

dielen Verfachen, überfahen fiees, dafs nicht die um-;

wundene Höhlung, fondern blofs die fadenförmigen Um-

Windungen, wie aus dem erften Theil r^einer Naturge-

fchichte der Laubnioofe T, 2,, F. 9, <?. deutlich zu erfe^s

hen iftg die Farbe des Wallers angenommen hatten?

Hieraua erhellt alfo offenbar , dafs die zarten ^ un^

die walzenförmige Höhlen fchneckenfürmig gewundener^

Fäden eigentlich die Hauptgefäfse i;nd, welche die Nah^

rqngsfcifte einnehmen und zi| den Thailen führen 5 dafs

A 5 hin-
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hingegen die Beftimmung der von ihnen umwundenen,

aus einem eigenen feinen Hä'utclien beftehenden Rohren,

für den Durchgang der Luft gehöre, beweifen fowohldie

Bläschen, die nach der Zahl ihrer Mündungen fogleich ent-

gehen, wenn mi^n ein mitfolchenGefäfsbündchen verfche*

lies Stückchen senkrecht abfchneidet, augenblicldich unter

Waffer bringt und durch ftarke Vergröfserungen betrach-

tet: als auch dierUckftändige, durch das von beyden ge-

tiflneten Enden eindringende WalTer, eingefchloffene

Luft.

Da fich nun diefes inderThatfo, und nicht anders

verhält, fo mufs es jedermann einleuchtend feyn, dafs

die Verbindung jener Saftgänge mit diefen Luftgängen,

bey den Gewächfen die Verrichtung der Lungen gleich-

fam habe, und fo nach den verfchiedenen Abwechfelun-

gen an Kälte und Wärme, vermehrten und verminderten

Federkraft der Luft, den Lauf diefer Säfte vermehre, ver-

mindere, auch wohl zu einigem Stilldand bringe* Und

mich dünkt fogar, der Grund des befondern Einfluffes der

7,uv Sommerzeit von Gewittern fchwangern Luft auf das

Wachsthum der Pflanzen, muffe hierin gesucht werden.

Diefe vorzüglichften Lebensorgane der Gewächfe find

allenthalben mit dem Zellengewebe umgeben, das eben^

falls voller Gefäfse ift, die, gleichwie fie eine ganz andere

Richtung, alfo auch eine ganz andere Verrichtung ha-

ben. Sie empfangen nämlich den übrig gebliebenen

Saft der erftern Gefäfse und bringen ihn endlich auch zu

der Quelle ihres ürfprunges zurück; was ich jedoch

hier nur wie im Vorbeygehen erinnere, weil es zu mei-

nem jetzigen Vorhaben wenig oder gar nichts beyträgt.

Um
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Um deß'o nothwend'ger aber ift es , den Urfprung,

Fortgang. Lage und Verwandlung jener Luftfaftgänge

zu wiffen und zu erwägen. Wenn niimüch unter

unferm Hiramelsftriche die go^mär^igtere Frühjahrs-

witterung jährlich wiederkehrt , und aÜes , was in den

Gewächfen gleichfam vor Froft verilorben war, wieder

belebt: fo entfpringt im Umkreis des vorhin erwähnten

unterften Theiles vom Stamm eine neue Reihe von fol-

chen Gängen; die übrigen Reihen aber fangen von da an,

fich wieder zu verlängern , wo fie im vorhergehenden

Jahre damit aufgehört hatten, oder flehen geblieben

waren.

Diefe folchemnach verlängerten Schichten bilden durch-

gehends den vSommer über, den zunächft unter der Rinde

gelegenen Baft, von welchem auch Gefäfse zu der Rinde

abgehen. Wenn nun im darauf folgenden Frühjahre fich

abermals eine dergleichen Lage von Baft erhoben hat,

verhärtet fich jene vorhergehende zum Splint und wah-

rend dem dritten Sommer zu Holz; und alles dies nicht

nur im auffteigenden Stamm und feinen Theilungen, fon-

dern auch imniederfteigenden auf dienähmliche Weife.

Wenn demnach von dem zwifcheninneliegenden Theii

jede neue Schicht der vorzüglich ßen Gänge ihren Ur-

fprung nimmt, und jede vorhergehf^nde ihn eben da genom-

men hat: fo ifi: es, wie mich dünkt, nicht nur leicht

einzufehen, dafs in diefen der von den eigentlichen

WuYzehi ein^efogene Mahrung^raft für das Ganze, und

die nach vollzogener Nahrung übrig gebliebene Flüffig-

keit eben nn dieffmOrt wieder zufammen kommen, fon-

dern auch die Wichtigkeit beyder nächfi-en Abftänden

vom



von ihm abzunehmen. Denn find diefe in vollkommenem

Zuftand, fü können fich die übrigen Theile auch wohl

.befinden; durchaus aber nicht, wenn ihr innerer Bau

aus irgend einer Urfache fehr gelitten hat, oder wohl

gar zerrüttet worden ifl:.

Unter diejenige Urfachen, welche den Bäumen eben-

fals den Tod zuziehen können , gehört auch der Froft.

Ungewöhnlich kalte Winter haben fehr oft auch in un-

ferm gemäfsigtern Himmelsftrich, fehrfefi:e, eingewohnte

Bäumein Garten, Wäldern und Hainen , die daher den

Anfchein hatten , dem Ungemach um defl:o mehr trotzen

zu können, getödtet und ihre Befitzer der erwünfchten

Hoffnung ihres Ertrages beraubt. Und da diefer Verluft

uradefto empfindlicher ifi:, je mehr Zeit fein immer noch

mit Mifslichkeit verknüpfter Erfatz erfordert , fo hat man

fich billig nach einem Mittel umgefehen, wodurch die

Baume gegen den tödtenden Froft gefiebert werden

könnten.

Es find bisher deren zwey von Männern in Vorfchlag

gebracht w'orden , denen das allgemeine Wohl am Her-

zen lag. Der eine von ihnen, Hr. Sanmartino *) rath

in der Abficht an: man folle die Blätter kurz vor ihrer

Abfallzeit naqh und nach abnehmen , damit die Safte da-

durch, feiner Meinung nach, zu defto mehrerer Zähig-

keit oder Dichtigkeit gelangten, und fo den Wirkungen

des

Siehe Journal Encyl. de Vincence et Journ. gen. de France,

SuppL 12. au. 1.789« Angezeio t in Lichtenbergs Magazin

B. 6. St. 2. S. 148 , und nochraals in der fortgefetzten,

Magie von J. S. Halle. Wien. 17ÖÖB. x. S. 14. wieder-



des Froftes um defto mehr zu widerflehen vermöchterii

Der andere aber und neuerlichere, nahmlich Herr Bie-

nenberg, bringt hingegen in Vorfchlag: man foile deri

Schaft der Bäume von oben an bis herunter mit einen!

Strohfeii um^windeh, und dann das unterlle Ende diefes

Strohfeiles in ein mit Waffer angefülltes Gefäfs bringeUj

um vermittelt diefemdie Kalte von dem Baume ab, und

in das nicht gefronie Wafler zu leiten. Es ift daher eiii

Froftableiter genannt Worden*

Auf diefe letztere Methode hatte zwar auch die hieligö

jablonowskifche gelehrte Gefellfchaft bey ihrer Preis-

aufgabe für 3792 allein ihr Augenmerk gerichtet. Ich

halte es aber für billig, erH beyde nach den in der

Öekonomie der Gewächfe felbft gegründeten Gefetzen

der Natur zu beleuchten, bevor man darüber eiitfcheidet.

Dem zufolge follte denn freilich vor allen Dingen

die Wirkuiig und der Erfolg der Kälte auf die flüffigeii,

und die fie enthaltenden feilen Theile> erwogen werden.

Könnte aber wohl jemand gefunden werden , der nicht

hinlänglich aus eigener Erfahrung fchon wüfste> dafs ein

grofserGrad von Kälte, zumal alle Flüffigkeiten, fleif und

feile macht, zugleich aber auch auftreibt und den Umfang

vermehrt ? — der nicht hiervon fogleich abnähme, dafs

dadurch die Wirkfa"mkeit des Lebens, weiche in dem

gehörigen Umtrieb der Säfte in ihren Gängen befteht>

verhindert, überdem aber auch die felleh Theile durch die

VergrÖfserung des Umfanges der in ihnen enthaltenen

Flüffigkeiten, verletzt und unvermögend zu der gehöri-

gen Gegeneinwirkung gemacht werden, mithin das Le-

ben felbft verlöfche? Eben fo bekannt ift es auch^ dafs

düniie



dünne,' wa'fsnge, inigleichen unbewegte Feucht!gkeiteu

leichter gefrieren, als dicke ziihe, und die, welche

bewegt werden.

Nach den Verfuchen eines Haies, ziehen die mit

Blattern verfehenen Pflanzen mehr Waffer in fich als di-e^

welchen fie fehlen. Diefen nebft den nur angeführten

Gründen zufolge, glaubte der Erfinder der erften Metho-

de, das Erfrieren der Baume zu verhüten, in der Ab-

rahme ihrer Blätter, bevor fie von felbft abzufallen

pflegen, das eigentliche Vei'wahrungsmittel gefunden

zu haben.

E*; III zwar wirklich an dem, dafs die Gewächfe wah^

rend der lebhaften Ausdünnung ihrer Blätter mehrere

Feuchtigkeiten aus dem Standort in fich ziehen, und in

jßch ziehen müffen, mithin aucli ihre Säfte dünner feyn

können. Allein wie ungemein grofs ift nicht der Unter-

fchied zwifchen ganz jungen, vollkommen ausgewachfe-

nen und endlich alternden Blättern. Ich habe bereits vor-

hin gefagt, wie bald vornehmlich diejenigen Gefäfse,

worin der Nahrungsfaft befördert wird, zu einer, die

Bewegung vermindernden Feftigkeit gelangen , die end-

lich den völligen Holz-Gehalt gewinnt. Selbft das Zei-

lengewebe, welches fich zwifchen den Mafchen der Ge-

fäfsbundehen der Blätter befindet, und das fogenannte

Fleifch (parenchyma) ausmacht, ifi: von diefem Feitwer-

den nicht ausgenommen. Die anatomifche Behandlung

der Blätter auf dem n äffen Wege, um zu ihrem Skelet zu

gelangen, ifi: ein offenbarer Beweis , wie bald und wie

weites auch mit diefem ihren fiftvol'en Theile komme.

Denn nimmt man die im May ejitfaltenen^ gegen die

Mitte



Mitte des darauf folgenden Monats ab, und übergiebt fie

der Fäulnifs im Waffer, fo zerftohrt diefe in wenig Ta-

gen den gefammten zelligten fleifchigten Gehalt der-

niafsen, dafe er zerflieft und fehr leicht vermitteln einem

Haarpinfel von dem Oberhäutchen und dem bereits ver-

holzten Gefafsnetzeabgefondert werden kann. Je weiter

man aber diefen Verfuch von dem Zeitpunkt entfernet,

je fruchtlofer wird man den gedachten Endzweck zu er-

halten fachen. Schon im Auguft ift der gefammte Ge-

halt der Blätter dermafsen verhärtet, dafs ihnen eine

vierteljährige und längere ununterbrochene Fäulnifs nichts

anhaben kann, gefchweigein den beyden darauffolgen-

den.

Durch diefe Verhärtung des ganzen Blättergehaltes

gegen den Herbft, wird der Zugang der Sijifte je mehr

und mehr erfchweret, und endlich die Ausdünfrung faft

gänzlich verhindert. Und diefe völlige Verhärtung ihrer

Gefäfse und des Fleifchgehaltes verurfacht eben die Ent-

färbung und den Abfall der Blätter, gleichwie anderer ver-

gänglicher Theile der Gewachfe fowohl als der thieri-

fchen Körper. Denn die Schwungfedern, welche z. B.

aus den Fliiigeln der Gänfe von freyen Stücken ausfallen,

find bekanntlich die härteften, und können aus eben der

ürüiche nicht länger Rehen bleiben, fondern miiffen er-

neuert werden. Und eben von dem Umftand mufs man

einestheils auch den Grund herleiten , warum die Säfte

langfamer bewegt und unter unferm Himmelsftrich der

Trieb der Bäume im Herbft, wenn die Sonne die nahm-

liehe Höhe des Frühjahres hat, gegen dea Trieb diefer

Jahrszeit fo verringert ift.

Ich
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ich glaube, dafs ohne inciirere dergleichen Gründe

anzuführen, in der Thatfchon hieraus jeichf einzufehen

fey, auf welchen fchwankenden und unhchc.rn Füfsen

das Mittel-, die IJäume gegen die Tödtbarkej't der Kalte

zu fchützen, beruhe, wovon bisher die Rede war. Ob

aber das ßienenbergifche mehr ZuverUifsigkeit und An-

gemeffenheit zur Natur felbft für {ich haben möge, will

ichjiun noch ebenfalls diefer zuf(>),ü:e in Erwägung zie-

hen. Bevor ich aber hieza fchreite. mufs ich vor al!efi

Dingen den geneigten Lefer erfuchen, dasjeiiige , was

ich vorher von der Wichtigkeit des unterflcn fheiles und

den beyden nücliften Erftreckutigen von diefeiii , desglei-

t:hen von den jährlichen Erneuerungen der Schichten von •

' Gängen, worin die Luft fich beiindet, und den um diefe

gewundenen mit den NahrungsHiften erfülleten Fäden, bey

'diefer ganzen Betrachtung nie aus den Augen zu verlieren.

So^Vohl von dem ungemein kjeiüen Querdurchmeffer

'der zuführenden Saftgefäfse und Ihrer Richtung, als

auch aus dem Mangel an offenbarer Begebung der ganzen

Gewächskörper Von einen Ort zum andern , kann 'mafi

fchon abnehmen, dafs die Säfte in den Gängen viel laiug-

famer, als fogar in denjenigen Thieren fortbewegt wer-

den, welchen das müchtige Triebwerk des Herzens ver-

Tagt wurde. Dafs aber gleichwohl in jenem Haüpttheil

ftets Bewegungen der Säfte vorhanden feyn tnüfien,

\vird niemand in Abfpruch feyn, der auch nur das fon-

derbare Schaufpiel des fogenannten Thränens des Wein-

ftockes im angehenden Frühjahr gehörig erwogen hat»

Denn kaum tritt eine gemafsigtere Witterung und Be*

fchaffenheit der Luft diefer Jahrszeit ei% fo quillt auS

jeder



jeder vorhandenen Oeffnnng feiner Ranken eine Menge

wäfsriger Feuchtigkeit hervor, und fällt tropfenweis ab,

obgleich ihre mittlerweile angelegte neue Blätter und

übrigen Triebe in den Knospenhüllen noch fefl einge-

fchioilen, verwahrt find. Zum deutlichen Erweis, dafs

nicht einmal diefe Theile, gefchweige der Hauptrheil

und feine untern Verlängerungen, die Wintermonathe

über gänzlich geruht hätten, ihr inneres Gefchafte zu

betreiben. Ja nicht einmal die Betriebfamkeit nach aufsen

zu, war gänzlich aufgehoben. Denn unter dem Schutz des

Standortes wider das harte Ungemach der kalten Jahrszeit^

fährt der Haupttheil, der befonders bey dem Weinftock

auch der Kopf genannt wird , und feine abwärts in den

Boden getriebenen Verlängerungen (was man insgemein

Wurzeln nennt) fort, in der ihnen zukommenden Be-

triebfamkeit. Sie erneuern alsdenn hauptlachlich ihre

ungemein zarte Vertheilungen oder die Saugewerkzeuge,

die eigentlichen Wurzeln, greifen dadurch weiter um fich,

und nehmen gleichfam neue Nahrungsplätze ein, um die

benuthigten Säfte defto häufiger einzunehmen
, anzuhäu-

fen und fodann, wenn der Frühling wieder zurückgekehrt

ift, den obern, der freien nun wärmern Luft ausgefetzten

Theilen, zu ihrem Betrieb, in vollen Strömen mittheilen zu
können. Alle diejenigen, denen der Ergufs des Saftes der

weifsen Birke z. B. nicht fremd ift, wenn man ihren Stamm
im Frühjahr, bevor die Knospen aufbrechen, anbohrt;

alle, denen die ungemeine Fülle von Säften derjenigen

Gewächfe den Winter durch nicht unbekannt ift, deren

eigentlicher Stamm fich ftets unter der Oberfläche des

Standortes befindet, blofs zur Begattung aber feine da-

Hedw. S, IL Th. B 7u
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zu gehörige Theile und Werkzeuge empor treibt %
und die insgemein Stauden - und Wurzelgewä'chfe ge-

nannt werden ; alle diefe, Tag ich , mögen eine andere

Urfache jener Saftfülle, eine andere Veranftaltung der

Natur angeben , wenn fie können.

Wie diefe unterirdifche Stämme, wird die vom Haupt-

theil eines Baumes unterwärts getriebene Stamm - Verlän-

gerung, wider das Ungemach der Kälte gefchützt ; die auf-,

wärts fteigende fäulenformige Verlängerung hingegen ift

jedem, ohne Ausnahme, ausgefetzt. Gleichwohl bleibt die-

fer oft, fehr oft von der brennendeilen Winterkälte unver-

fehrt. Meines Erachtens mufs man in dielem Fall unter

, andern das den lebendigen natürlichen Körpern verliehene

Angewöhnungsvermögen nicht aus der Acht laffen. Von

welcher Bedeutung diefe Angewohnheit fey, lehrt uns

eine behutfame Verfetzung der Gewächfefowohl, als der

Thiere, in einen dem ganz entgegen gefetzten Himmels-

ftrich , unter dem fie Eingebohrne waren.

Auch nur diefemnach folgere ich, dafs auch eine noch

fo ftrenge Kälte, den Bäumen unter einem gewiffen Him-

melsftrich, an den fie gewöhnt worden fmd, nicht durch-

aus tödtlichfey, fondern ihnen durch zufällige Ürfachen

tödtlich werde. Aufmerkfame Beobachter finden den

Beweis hierzu in der Erfahrung, und eine von den Ein-

richtungen der Natur felbii: hergenommene Beurtiieilung

beftätigt es.

Sollte wohl jemand, der auf die Ereigniffe der Dinge

Achtung giebt, die Gefährlichkeit nicht wiffen, der faft

alle,

*) S. eviies Bänclchen diefer Abhandlungen , S, 85 L
.



alle lebendige Wefen durch eine gahlinge Veränderung

des Wohlftandes in einen diefem entgegengefetzten Zu-

ftand unterworfen find? Die Bäume fcheinen zwar, wie

das ganze Heer von Gewächfen, keine Empfindung zu

haben, gleichwohl werden fie zu keiner Jahreszeit ange-

nehmer erquickt, als durch die wiederkehrende mildere

Luft des Frühjahres ; zumal wenn fie den Tag über von

den Strahlen der Sonne mehr Lieblichkeit und Wärme

erhält. Die Bande der während dem Winter eingefamm-

leteii, und gegen deffen Ausgang, dem gemeinen Sprach-

gebrauch nach, eingetretenen Säfte, werden geloft;

das nach der langen Ruhe wieder in Thätigkeit gefetzte

Leben und die mit ihm verknüpfte Bewegung, fangen an,

ihr Verlängerungs-, oder wenn man will, ihrEntwidte'

lungs - Gefchäfte der Saftgefäfse zu betreiben. Der offen-

barfte Beweis hiervon ill das Anfchweiien der Knospen,

ihr Aufbruch und Förderung in Blätter, oder Blumen

und Aefte.

Gefetzt nun, dafs unter dergünftigen Witterung des

angehenden Frühjahrs, diefer Betrieb kaum feinen fehr

glücklichen Anfanggenommen hat, und es tritt die vorher-

gegangene Kälte wieder ein, zumal, wenn die wirkfamere

Sonnenftrahlen den Tag über den herabfallenden Schnee

halb flüffig machen, der die Nacht über alles, worauf er

fällt, gleichfam mit einer Eisrlnde übersieht, was man

Glatteis nennt; was wird daraus erfolgen? Die äufserft

weichen und zarten, mit einer dünnen wäfsrigen Feuch-

tigkeit erfüllten, neuerdings getriebenen Schichten von

Gefäfsen werden gefrieren, wodurch die vorhin lebhafÄ

betriebenen Säfte gähling ins Stocken gerathen, zugleich

B. 2 aber
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aber auch das Verderben der fie faffenden Gännje,

durch die natürliche Wirkung des Gefrornen unvermeid-

lich ift. Und dies zwar um defto zuverlafsjger durch

den nur erwähnten Eisüberzug. Ift doch das Verderbnifs,

was das Glättelfen unter den Bäumen anzurichten pflegt,

eine fchon durch die Erfahrung allgemein bekannte Sache

!

Aus der genauem Erwägung alles deffen, liegen die

gelegentlichen Urfachen des tcidtHchen Gefchickes, das

den Bäumen vom ftrengenFrofr,, zumal von Nachtfröften

bevorfteht, am Tage; und zugleich efhellt auch feine

nächfte Urfache daraus. Auf den Gang der Witterung

vermag kein Menfch auch nur dasgeringfte; mithin mufs

man nur auf Hülfsmittel bedacht feyn, jener Einwirkung

des Froftes fo viel als möglich zu wehren. Worin diefe

Hülfsmittel beftehen mogten, können diejenigen fehr

leicht einfehen, denen die weifen Anftalten der Natur nicht

nur bekannt fmd, fondern fie auch unbefangen erw^ägen.

Sie hat es nämlich den Bäumen der Laub - undTangel-

Wälder zum Gefetz gemacht, dafs fie nach "ihrer Ent-

ftehung aus dem Saamen, in dichter Menge beyfam-

men liehen, was man bey uns ein DickJgt nennt. Die

Erfahrung belehrte, dafs die Baumfpröfslinge eines fol-

chen Dickigtes weit freudiger empor ftreben, ajs wenn

fie einzeln ftehen, wo lie allen Ungemächlichkeiten aus-

gefetzt lind, die ihren Wachsthum wenigftens ungemein

verhindern.

Verfolgt man irnmittelft ein dergleichen wohlbeftande-

nes Dickigt mit feiner Aufmerkfimkeit: fo wird man

inne werden, dafs nach und nach einige feiner Sprofs

-

lingegleichfam erkranken, und ungemein geringe Triebe

machen



machen, andere gar abirerben, mitlerweile fich die übri-

gen aiisnehlnend fclio'n unter ihnen hervorthun. An

diefem Erfolg haben mehrere Urfachen Antheil.

Gleichwie von den Tliieren , die mehrere Junge zu-

gleich zur Vv^elt bringen, deren Belebung ein und eben

der Vater bewirkte, deren Geburt zu einer Zeit erfolgte,

und eine und eben die Nahrung von der Mutter empfin-

gen, faft jedem ein ihm eigenthümliches Gefundheits-

vermögen zu Theilw^urde; fo verhält es lieh- auch mit

den Saamenpflanzen von einem und eben dem Ertrag, ein

und eben deffelben Baumes. '! Diejenigen unter diefen'alfo,

welche fchon in der Zeugung eine kräftigere Gefundheit

erhalten hatten, und daher gleichfam gieriger auf ihre

Nahrung find , vielleicht auch auf ein befleres, ihnen an-

gemeffeneres Plätzchen gefallen waren, greifen mit ihren

Saugewerkzeugen oder Wurzeln viel fchneller und wei-

ter um fich, als die Schwächern, und entziehen diefen

ihren Unterhalt um deflo mehr, je weniger fi^e das ge-

rlngfte Vermögen haben , fich desfalls an einen andern

Standort zu begeben. Da zudem ein fo dicht befetzter

Boden, allerdings in der Folge für die Menge von Bau-

men nicht hinlänglichen NahrungsflioiF hätte 'hergeben

können: fo mufsten die fchwächern allemal in Gefahr

ahrer Gefundheit und des Lebens kommen. Und dennoch

leifl:cn diefe ihren Unterdruckern keinen geringen Dienft,

Sie dienen ihnen nämlich zum Schutz wider die Unge-

mächlichkeiten der rauhen Witterung und der brennenden'

Sonnenftrahlen ; zugleich aber erhalten fie auch durch >

ihre Ausdünftung ihr Oberhäutchen und die unter ihm

befindfichen Rinde gelind, damit alfo die unter diefer ge-

B 3 legenen



— legenen Lagen von Gefäfsen um defto freier und bequemer

ihre Verrichtungen vollziehen können.

Man wird ferner nicht ohne Bewunderung gewahr,

dafs befonders alte erwach Ten e und von [niedrigem Ge-

fträuche nicht fonderlich befchattete Bäume, fürnämlich

auf ihrer Mitternachtsfeite, mit Laübmoofen oder Flechten,

oft über und über, wie belegt, find; damit diefe Gefäfse

von den Stürmen des Nordwindes um defto weniger an-

gefochten würden, oder gar Gefahr leiden mögen.

Endlich erhält auch der unterfte oder Haupttheil der

Bäume keinen geringen Schutz gegen die Ungemäch-

lichkeiten des Winters fowohl von den gleich einem Tep-

pich befonders um diefen Theil oft ausgebreiteten Erd-

Laubmoofen, als auch den im Herbft abgefallenen Blät-

tern. Esift daher ein fehr übler und fcbädlicher Gebrauch,

wenn diefe zur Streu für das Vieh im Herbft ganz abge-

rechetund eingefammlet werden. Ja felbft im völlig ein-

getretenen Frühjahr bedürfte diefe Behandlung Behutfam-

keit, auch anderer okonomifchen Vortheile wegen, die

diefe Bedeckungen des Bodens der Wälder gewähren.

Ich konnte hier zwar auch das Verfahren der Kunft-

gärtner anfuhren, wenn fie den Winter über in dem

Treibhaus Blumen und Früchte, von einem Pflaum oder

Kirfchbaum u. d. g. zu erziehen fuchen. Ich glaube aber,

es fey fchon aus den bisher erwähnten Veranftaltungen

der Natur mit dem, was ich vorher einigermafsen zu er-

klären geflieht habe, gehörig verglichen,
,
offenbar,

dafs wenigftens eine Möglichkeit vorhanden fey, die

Bäume auch auf eine künftliche und willentHche Weife

gegen die tödthchen Wirkungen der Kälte zufchützen,

und



und fo ihr Leben in Sicherheit zu ftellen. Es verfteht

fich auch daraus die BefchafFenheit diefes Schutzes,,

nänilich: dafs er den heftigen Froft, fürnämUch aber

den Eisüberzug des nachmals gefrornen Regens oder

naffen Schnees, vom unterften Theil des Stammes, bis

gegen feine Theilungen nicht nur abhalte, fondern auch

felbfi: weder leicht die Näffe, noch vermöge feines eige-

nen Gehaltes fo viel Kälteilotf annehme^ als gleichwohl

den darunter gelegenen Lagen zu ihrem Nachtheii oder

Verderben mitgetheilt werden, könnte.

Es mufs demnach eine Sache dsrzu genornmen wer-

den ,
' deren Beftand locker und. die Oberfläche glatt ift,

die Feuchtigkeiten nicht leicht einnimmt, ferner ver-

möge ihrer Befchaflenheit die zu fchiitzenden Theile

fanftumgiebt, und zugleich den Winden und dem Regen,

oder Thau und Schnee allen Zugang verwehrt. So könnte

diefer Endzweck auch dadurch erreicht werden, dafs

man die Säule eines Stammes mit Flachs, Hanf oder

Baumwolle bedeckte, und diefes dann ebne mit Wachs-

leinwand umgäbe, die mit Bindfaden u. d, g. zufammen

gehalten werden könnte.

Wenn aber allemal das einfache Mittel für den zu-

fammengefetzten , die wohlfeilen für den theueren , zu-

mal wenn fie den nämlichen Vortheil gewähren, den

Vorzug verdienen : fo mufs man d^m Roggen - Waizen-

und Gerftenftroh , ja fogar dem Rohr feinen Werth, das

Vorrecht zu Erreichung jenes Endzwecks zugesehen

;

alfo auch der Bienenbergifchen Verwahrungsart der

Bäume wider die tüdtliche Folge des Froftes ? — Meiner

Meinung nach aber^ in der That nicht in allen Stucken.

B4 Er



Er will nämlich, wie fchon oben gefagt wurde, dafs

die Stammfäule von oben herunter mit einem Strohfeil

umwunden, und fein Ende in das dazu hingefetzte Waf-

fer geführt w^erden folle. Ohne der Verdichtung, die

durch das Drehen des Stroh feiles diefer fchiitzenden

Materie gegeben wird, zu gedenken, und ohne es nur

zu erwähnen, dafs da, wo die Windungen des Seiles

zufammentreflfen , der Schutz fehr geringe \i{ , überdem

fich auch durch diefe Vertiefungen die Feuchtigkeit fehr

leicht einfchleichen kann, frag ich nur, zu welchem Be-

huf das in dem beygefetzten Gefäfs befindliche Waffer,

darin das Ende des Strohfeiles gelegt werden foU^ eigent-

lich diene ?

Man beruft fich zwar auf die Erfahrung, dafs Bäume,

die nahe an Gewäffern ftehen, vom Froft minder, als

andere leiden. Gefetzt, diefe Erfahrung habe auch ihre

völlige Richtigkeit: fo mufs man dabey doch nicht aus

der Acht laffen, dafs diefe Wafler, fie mögen fliefsend.

oder flehend fe}^, unter ihrer Eisdecke einen höhern

Grad von Wärme behalten, die fie den unterirdifchen

Veräftungen der ihnen zunächft ftehenden Bäume mit-

theilen ; mithin dem Betrieb zu dem Haupttheildes Stam-

mes, von dem fie unmittelbar herkommen, folgfich auch

der aus ihm verlängerten Säule mehr Leben geben. So

was vermag aber das beygefetzte, überdem an Warme

geringhaltige Wafler, vermittelt des Strohfeilsende

um defto weniger, da eben der Haupttheil deshalb blofs,

und allem Ungemach der Witterung ausgefetzt bleiben

mufs. Ich wenigftens, kann daher keinen Grund für die

Nutzbarkeit diefes Waffers zum Schutz eines Baumes,'

dem



dem Erfrieren zu wehren, elnfehen. Vielmehr fcheint

mir folgende Verwahrungsart der Bäume mit Stroh die

bequemlle und ficherlle zu feyn.

Man nimmt fogenanntes Schüttenftroh , das aus den

ausgedrofchenen und dann wieder zufammengebundenen

Garben beftehet, zur Umhüllung eines Baumes fo viel, dafs

feine Hahne, nach Mafsgabe|der Stärke des Stammes zwey,

drey, vier Zoll dick über einander zu liehen kommen,

die Richtung der Halme gerade auf wie ihr natürlicher

Wuchs ift. Dann befeftigt man es um dem Baum mit

Bindfaden, Baft, oder ungewbndenen Strohfeilen zu

drey oder viermalen fo, dafs ihm auch der ItiirkfteWind

nichts anhaben kann. Es iäfst lieh fogleich hieraus er-

achten, dafs auf diefe Weife der Haupttheil des Stammes

fowohl, als die aus ihm fich erftreckende Säule gleichfam

eine fanft anhegende Dächung erhält, die kein Wind,

kein Regen durchdringen kann ; vielmehr wird alle Feuch-

tigkeit von der glatten abfchüffigen Oberfläche deräufser-

ften Halme fogleich ablaufen , mithin um defto weniger

einzudringen vermögend feyn.

Und gefetzt, dafs das Stroh ein Vermögen, hätte, die

Wärme zu leiten ; fo könnte bey diefer Weife die aus

dem Boden auffteigende Wärme dem Stamm um deflo

eher zu gute kommen. Wenn aber die Leitung der Wär-

me und Kälte auch auf den Gehalt des leitenden Körpers

ankommt, in wie ferne er mehr oder weniger Wärme
oder Kälte aufzunehmen vermag; das Stroh aber an und

für fich als blofses Stroh , bekanntlich weder zur Auf-

nahme eines beträchtlichen Grades der Wärme, noch

der Kälte empfänglich feyn kann : fo läfst fich, wie mich

B 5 dünkt.
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dönkt^ daraus lökht abnehmen ; dafsdas Stroh weder em

Ab- noch Zuieiter von Wärme und Kälte, fondei-n blofs eine

Schuz- oder Abwehre für beyde ift. Eben darum dek-

ken kluge Gärtner z. B. einen jungen Nadelbaum, den

fie im Frühjahr verfetzen, mit Stroh von der Mittags-

feite, um die heifsen, Sonnenftrahien aufzufangen und

von ihm abzuhalten, weil, fie ihm, bevor die genaue

Wiedervereinigung feiner Saugewerkzeuge mit den Erd-

klümpchen des Standortes für fich, und ihrGefchäfte völ-

lig angegangen ift, hochft nachtheilig feyn müffen.

Allen den bisher angeführten Grundfützen nach,

fclieint die Vernunft für dies Verfahren zu fprechcn;

was fagt aber die Erfahrung dazu?

In der That ich fah fehr oft, dafs in den käjtern ge-

bUrgigten Gegenden, z. B. diejenigen jungen, gegen

den Froll fehr empfindlichen Stämme der Wallnufs, glück-

lich und ohne den mindeften Nachtheil erhalten wurden,

welche man den Winter über mit Stroh umgeben hatte.

Sie trieben alsdenn im Frühjahr ganz fürtreflich ihre Er-

neuerungen.

Das gewöhnliche ahnliche Verfahren mit den Wein-

ftöcken, die an Wänden gezogen werden, ifl; eine be-

kannte Sache. So gehören gewiiiermäfäen auch unfere

zärtlichem an Spalieren gezogene Obllarten, nämlich

- Pfirfchen und Aprikofen hieher, die man mit Vorfätzen

von Stroh, Rohr oder Schilf zu fchützen pflegt. Andere

noch zärtlichere Arten haben mir die nähmliche Erfah-

rung gegeben. Nur vor wenigen Jahren wandte ich die

Dämliche von mir hier angegebene Art und Weife des

Winterfchutzes bey der Papier - Staude oder Papier-

rJaul-



Maulbeere (Morus pajpyrijera') un4 der ElgnomsL 'CataL

•pa an.

Jeder Winter war beyden tiachtheilig. Die SchofTen

oder Verlängerungstriebe der erftern gingen jedesmal bis

2um untern Hauptheü ein, daher fie genöthigt war,

gleich den blofaen Staudengewächfen , jeden Sommer

über, gleichfam neue Verlängerungen des Stammes zu be-

wirken. Den Sommer übier 1791, waren zwar derglei-

chen Verlangerungen zu einer- Stärke von drey Zoll, im

-Querdurchmeffer, gediehen. Ich fchützte fie den darauf

folgenden Winter über aufdie von mir angegebeneWeife,

und erhielt dadurch nicht allein fögar die geringften

Aeftchen, fondern es ward einem auch die Freude ihrer

häufigen Blumen zu Theii.

Die Catalpa wurde im Herbft eben des Jal;rs in eine

andere Stelle verfetzt. Obgleich diefes Gewächs unter

unferm Himmelsftrich gegen dergleichen Veränderung

des Standortes, woran lie gewöhnt war, ziemlich un-

leidlich ift, behielt fie doch ihr Leben unter dem Schutz

des ihren Stamm umgebenden Strohes , und trieb den

darauf folgenden Sommer über unvergleichlich.

Es würde jedoch diefe vorzügliche Methode, die

Bäume gegen die fo nachtheiligen Wirkungen desFroftes

zufchützen, meines Erachtens, allerdings in Obftgär-

ten und andern dergleichen Orten , wo fich eihe grofse

Menge derfelben , wie in Forilen und Wäldern, bey-

fammen befinden, viel zu befchwerlich feyn, als dafs

ihre Anwendung ftatt finden könnte. Allein, zu ge-

fchweigen, dafs die Dichtigkeit einer dergleichen Zufam-

menftellungj ihnen felbft zum Schutze dient, glaub ich

doch.



2g

doch^ dafä In diefer Beziehung davon etwas ErrpriefslI-

clies zu erwarten wäre, wenn diejenigen Riinde derfel-

ben, welche. nach den Gegenden liegen, wo die fchärf-

ften Winde herkommen, mit dicken Gebürchen oder

Dickigten, zumal immer grünenden Holzes, gleichfam

als mit einer Schutzwehre verfehen würden. Und das um

d(ijR:o mehr, wenn man zudiefemBehuf erft einen Damm
aufführte. Dafs unter unfern einheimifchen Holzarten,

die Tanne, Kiefer und Fichte die vorzfiglichften zu der-

gleichen Vorfürften find, iil jedermann einleuchtend,

(ileich wie die frifchen Saamen derfelben zur rechten

Zeit dahin eingebracht, freudig aufgehen, fo gewähren

anch dergleichen vorgezogene O'ickigte dem Refitzer in

der Folge aufserdem noch verfchiedene (ikonomifche

Nutzungen.

Es iit jedoch, dem allen ohnerachtet, ftets am rath-

famften, darauf zu fehen, dafs Forfte, Waldungen und

Baumanlagen, ftets nach Verhä'ltnifs ihres Alters wohl

und dicht befetzt lind. Die Erfahrung belehrt jeden

aufmerkfamen. Wirthfchafter, von dem vorzügiichften,

fchonften Wuchs und Gedeihen der Bäume fowohl als

derGebüfche, wenn fo, eins das andere für den mannig-

faltigen Unbequemlichkeiten fchützt; immafsen diefes

die Anordnung und das Gefetz der Natur ift, deren un-

befangene Unterfuchung und Betrachtung uns aUein ^ur

Wahrheit und Richtigkeit fuhrt.

IL Etwas
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Etwas
über den vormaligen, gegenwärtigen

lind

künftigen
Zultaiid der Gewächskenntnif s.

Fl
i-^afs kennen überhaupt fo viel heifse, als einen Gegen-

ftand von dem andern durch Merkmale unterfcheiden^ die

in die Sinne fallen, ift jedem, der nur mit einiger Auf-

merkfamkeit auf diefen Vorgang bey fich felbil: Achtung

giebt , einleuchtend klar. Sieht man aber auf die Man»

nigfaitigkeit der Gegenftände, erwägt die verfchiedene

Art und Weife nebft den Eigenfchaften ihres Kennens %

fo findet man daffelbe fowohl als feine Stufen eben fo

mannigfaltig»

Der Gegenwand meiner jetzigen Betrachtung, find

allein die Bürger des Gewa'chsreiches, daher ich mich

blofs auf^fie einfchränke. Um an diefen, vermittelft der

äufsern Sinne, Merkmale ausfündig zu machen, wo-

durch fich eine Art von der andern mehr oder weniger

unterfcheidet, können zwar alle, auch Spalanzanis Reiz-

barkeit mit dazu genommen, befchaftiget werden ; die

Anwendung keines von ihnen aber ift allgemeiner und

fiicherer als ein gutes Geficht,

Gleich-



Gleichwie alle natürliche Körper, find auch die Ge-

wächfe, der Gröfse, dem Umfange, der Geftalt des Gan-

zen und feiner Theile, der Zufammenftellung diefer,

ihren Verhaltnifien, ihrer Zufammenfetzung, Farbe nach

u. f, f. unter einander verfchieden. Wie nun jede Ver-

fchiedenheit ein Merkmal abgeben kann , fo ift es nicht

leugnen,? dafs fich auch eine nach diefer gebildete

Kenntnifs derfelben bewirken paffe. Sie ifl: aber die ge-

nieinefte fowohl, als mangelhaftefte und unficherfte.

Denn je zahlreicher die Gegenftände.im Umfange einer

folchen Kenntnifs find, je mehrere werden in dergleichen

Dingen mit einander übereinkommen, ob fie gleich bey

genauerer Unterfuchung von einander ganz unterfchie«

den find. Man bedenke nur, welche Veränderungen

im Anfehen des Ganzen, das Alter, die Lage, Nahrung,

Himmelsftrich u. d. gU an den belebten Körpern des gan-

zen Naturreiches hervor zu bringen pflegen; man richte

unter den Gewächfen feine Augen aiif die Bäume und

Sträucher, die Gräfer, — und man wird fich bald- durch

die auffallendften Beyfpiele überzeugt finden , wie un«

ficher, wie verführerifch diefer Weg zum Unterfchied der

Arten fey.

Weit mehrere Sicherheit gewähren uns hingegen die-

jenigen Unterfcheidungsmerkmale, die von gewißen be-

ftimmten einzelnen Theilen durchgehends in einem die-

fer Reiche, wenigitens ihren zahlreichen Famihen abge-

nommen werden; was dieNaturforfcher, vollends unfe-

res zu Ende gehenden Jahrhunderts in dem Thierreich

unter den Säugethieren , den Vögeln, den Fifchen, den

Schlangen, den Infekten: im Gewächsreich unter den

in



in die Äügen fallend blühenden , den t'arrenkrHutern^

Moofen, Flechten, Bilzen u. d. g, fehr klüghch gethan

haben.

Dergleichen Merkmale gewähren der Kenntnifs mehr

Licht, mehrere Sicherheit, Gewifsheit und Feftigkeit»

Würde doch auch ein Kind , das nur
^
einigermafsen zu

Verftande gekommen ift, den Apfelbaum von dem Pflau-

menbaum, wenn beyde übrigens di^genauefte Ueberein»

kunftmit einander hätten, durch ihre Frucht von einander

ZH unterfcheiden wiÜen,

Erforfcht man nun folche Merkmale geHiffentlichy

legt diejenigen, welche an einem beftimmten, allen Ge-

wächfen einß: zukommenden Theile gefunden wertlen,

zum Grund der Haupteintheilungen in gröfsere und klei-

nere Haufen, je nachdem die Befchaflenheit diefes Theiis

und desjenigen, woraus er zufamm engefetzt ift, in An-

fehung der Geftalt , Form, Figur, Anzahl, Verhxltniffe

gegen einander, Verbindungen [u. d. g. gefunden wird;

ermifst ferner nach andern, m Nebentheilen vorkom-

menden Merkmalen, die wirkliche oder nur fcheinbare

Verfchiedenheit der zu einem kleineren Haufen gehöri-

gen Arten, und bringt fie dann diefer Richtfchnur zu

Folge, in eine ibiche Ordnung, dafs jeder mit ihr be-

kannte bald wiffen kann, wo eine vorgefundene oder

angegebene Art hin gehört; ob fie bereits entdeckt oder

neu ift : fo wird fie zu einer fyftematifchen Kenntnifs. Und

in wie '[ferne alles das aus feftgefetzten Gründen herge-

leitet und bewiefen wird, gedeiht fie zu einer Wiffen-

fchaft. ^



Es kann fich Iiideflen diefe Keiintnifs lediglich auf die

Eigenfchaften der äufsern Theile erftrecken, oder ihr

Gegenftand ill die Einrichtung, Lage und Befchaffenheit

der inneren , um daraus den Grund zu allen Ereigniffen

an diefen belebten natürlichen Körpern einfichtlich zu

machen. Im erllern Fall wird fie eine hiftorifche, im

andern eine phyfikalifche genannt.

Gegen diefen kurzgefafsten Entwurf will ich nun die

Befcbalfenheit der ehemaligen Gewächskenntnifs durch

ihre Hauptftufen bis auf die gegenwartige Zeit halten,

um zu fehen, zu welcher Vollkommenheit fie ange-

wachfen ift. Ob, und in wie ferne fie noch einer Ver-

vollkommung bedürftig fey oder nicht.

Man füllte zwar glauben, diefe Kennthifs und Wiflen-

fchaft um ihre Gegenftände, müße vor allen andern, fich

wenigftens dem höchften Grad der Vollkommenheit ge-

nähert haben. Die fchonen friedlichen Bürger des Ge-

wächsreiches , waren anfänglich den erften Menfchen,

die einzige Nahrung zum Unterhalt ihres Körpers, und

ihre -Nachkommenfchaft preift jQe bis diefe Stunde als die

mannigfaltigfte, wohlfchmeckendtte, gefundefte Speife,

Befchädigungen deffelben in friedlichen oder unfriedlichen

Uebungen , wie die mit der zunehmenden Unmäfsigkeit

und üeppigkeit immer weiter einreifsende Gebrechen,

trieben fie fchon frühzeitig an , eben da Mittel zur Er-

gänzung und Erfatz der verlohrnen Gefundheitzu fuchen.

Konnte es aber bey allem dem fehlen, dafs fie nicht eben

fo bald auf Pflanzen ftiefsen , die den gefunden und heil-

kräftigen fehr ähnHch , aber in ihrer Anwendung nach-

theilig, ja wohl gar todtendes Gift waren? Zu welchem

allen



allen noch kommt, dafs das öe-^^ächsreich iinmittel-

oder mittelbar auf den Wohllland der Menfchen , ihre

liäusliche Bedürfniffe, alle Bequemlichkeiten — kurz,

alle finnliche Freuden des Lebens einen fo mächtigen

Einflufs hat ; mithin auch von ihrer vorzüglichen Gabe,

der Vernunft, aufgefordert wurden, fich mit diefen

fo wohlthätigen Qcgenftänden immer bekannter ±u

machen.

Wollte man fagen, fie hätten das gänzlich unter-

laffen : fo Wiire es' lieblos und der Wahrheit nicht ganz

gemäfs. Denn in den allerälteften Denkmälern der Vor-

welt , die wir noch haben , finden wir nicht nur Namen

von einigen damals zum Genufs üblichen, aber auch ge-

fürchtcten, Gewächfen; fondern der welfefte unter den

drey erilen Königen des Volkes ifrael, fagte fogar von

fich: dafs er mit den Pflanzen, von der Ceder auf dem
libanon an, bis zu dem Ifop, der an der Wand wachfe,

bekannt fey.

Freyiich aber war diefe Kenntnifs ungemein ärm-

lich, und fo befchalfen, dafs man noch nicht mit voll-

kommener Gewlfsheit hat darthun können, welche

Pflanzfnarten fie damals eigentlich mit den Namen
belegt haben. War es aber viel beffer, als lange nach-

her die Heilkunde, von ihrem ^Stifter und Vater, dem

Hippocrates, der im Jahr der Welt, ungefähr 3500,

vor Chrifti Geburt aber im fünften Jahrhundert, nach

Linne's Angabe*), gelebt hat, den formhclien Anfang

nahm?

Beynahe

*) Botauifclie Philofopliie, S. ^.

Hedw. S. IL Th. C



Beinahe ein paar Jahrhunderte nach ihm, kam Theo-

phraft. Diefer fürtreffliche Mann feiner Zeit, warder

erfte, der befonders von den Pflanzen und ihren Urfa-

chen fcJjrieb. Wenigftens ift diefs fein aus fecbs Bü-

chern begehendes Werk, das erfte und altefte, das wir

von dergleichen Inhalt haben; daher er auch der Vater

der Botaniker genannt wird. Allein , obgleich diefer fo

beredte Schüler des Ariftoteles, dafs man feinen Ge-

fchlechtsnamen ,
Tyrtanus, in jenen damals verwan-

delte, fehr viel auch auswärts gefehcn, ungemein emiig

und gut beobachtet hatte : find feine Benennungen der

Gewächfe, nebft dem, wodurch fie denjenigen kennt-

lich werden foUten, für die er fchrieb, doch meiftens fo

befchaffen, dafs fie ihnen in der Folge \Venig oder gar

nicht dienen konnten.

Alle, fowohl vor als nach Chri^i Geb. auf ihn fol-

gende Aerzte und Nichtarzte, die fich aus irgend einem

Behuf mit den Gewächfen nicht allein abgaben, fondern

fie auch der Nachkommenfchaft in betrachtlichen Wer-

ken, das Neue kenntlich, das vorhergehende Dunkle

klarer machen wollten, gaben ftatt deffen zu Wirrungen

und neuen Dunkelheiten mannigfaltige Veranlaffung.

Diefes beweift die namhafte Zahl der von ihnen ange-

zeigten Gewächsarten 5 die bis diefe Stunde nicht mic

vollkommener Gewifsheit haben heraus gegrübelt wer-

den können,

Diefes Mifsgefchick der Gewachskenntnifs winde

um deftomehr durch die grofse, faft allgemeine Unru-

hen der Volker verlängert ^ . welche überhaupt alle Wif-

fenfchaften, bald da -^ bald dorthin ftch zu retten nCithg-

ten.
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ten, und beynalie ganz unterdrückten. Als fie aber im

fechzeiinten Jahrhundert lieh wieder empor hoben, that

üch fu;-nehffilich in der Schweitz Conrad Gesner liervor,

der aucli unferer Kenntnifs einen vorzüglichen Hub
gab. Durch fein unermüdetes Streben auch in diefem

Fache des Wifiens, fah er wohl, ein, dafs es gewiffe

Verwandtfchafcen und AehriLichkeiten unter den Ge-

wächsarten gäbe; dafs es nothig fey, fie in Klaffen,

Ordnungen und Gattungen zu bringen: allein, er un-

terzog fich diefem Gefchäfte eben fo v/enig, als der

berühmte Ciufms, der etliche und dreifsig Jahre nach ihm

auffrand, und der Gewächskenntnifs durch fein For-

fchen nach ihren Gegenftänden , in vielen fremden Län-

dern , fehf anfeliniiche Dienfte leiflete.

So lobenswardig äuch die Bemühung diefer

befonders verdienten Männer, wie auch einiger anderer,

war^ das Gebiet des Gewächsreiches auszufpähen, und

ihre Entdeckungen andern ebenfalls kenntlich zu ma-

chen, konnte üe ihren Abfichten auf die folgenden

Zeiten fo ganz um defto weniger entfprechen
, je mehr

fich die Gegenftände häuften , deren Kenntnifs nicht auf

eine gründliche Ordnung gefiebert wurde.

Da dennoch bey allem dem, IJngewifsheit, Irr-

thum lind Verwirrung unvermeidlich war: fo f^nge ich

meine Betrachtung über den Zuftand der Gewachskennt-

nifs da an ^ wo die Bewerkftelligung diefer gründlichen

Anordnung anhob. Und von hier geht der Zeitraum

an, den ich den ehemligen nenne.

Erft im letzten Viertel des nehmlichen fechzehnten

Jahrhunderts, trat Cäfaipin, ProfeiTor zu Padua, mit

C 2 einer



einer folchen ryftematlfchen Anordnung, aller bis dahin

bekannt gewordenen Gewäcbsarten, auf, daher er auch

als der Vater der Syllematiker in der Gewüchske^ntnifs

mit Recht anzufehen iil.

Er richtete dabey fein Hauptaugenmerk auf die

Frucht, worunter er die gleich fam blofsgetlellte oder mit

llmhlUlungen mancher Art verfehene Saamen verfteht.

Je nachdem nun das fogenannte Herz derfelben, bei den

Baumfrüchten , oben oder unten ftand, den krautartigeii

Gewächfen, ihre Zahl, UmhiUlung, Vereinigung u. f. f.

befchaffen war, ordnete er fie in Klafi'en, beltimmte

nach andern Hauptmerkmalen die Gattungen, bezeich-

nete diefe mit ihren Namen, und unterfchied jede zu

einer Gattung gehörige Art.

In der Auffuchung und Beftimmung diefer, erwarb

(ich unter feinen Zeitgenollen niemand mehr Ruhm, iilä

Cafpar Ikuhin. Seine über diefen Gegenftand aufge-

ftellten Werke, müflen noch immer nachgefehen, und

von den Aufzahlern der Gewächsarten, unter den Syno-

nymen angeführt werden, wenn man fleh von denen,

die die altern Botaniker in ihren, übrigens furtreff-

lichen Werken angeführt haben, vergewiffern wilL

Aufserdem hatten nun auch Gesner, Fuchs, Matthio-

lus, Dodonäus, Cluiius u. a. m. verfchiedene Pflanzen

durch Abbildungen kenntlicher,zu machen gefucht.

Diefer zum Antritt des fiebenzehnten Jahrhunderts

folchergeftalt angefangene Leitfaden zu einer gewiflern

Verficherung der angegebenen Gewächsarten, und paf-

fenderen Einfchaitung der neuerlicher aufgefundenen, in

ihre gehörige Steilen, würde unftreitig auch weiter

gefpon-



gefponnen* und' feiner Vollkommenheit naher gebracht

worden feyn , wenn nicht die traurigen Wirkungen der

Kriege, die damals Europa fo lange beunruhigten , den

Eifer auch für diefen Gegenftand, wo nicht ganz unter-

drückt, doch Wenigdens fehr erfchlafft hätten.

Wurde aber während dem in diefer wichtigen Sache

felbft nichts gethan : fo fehlte es dennoch nicht an ver-

fchiedenen Schriftfteliern , die zu den nachmaligen Fort-

fchritten däs ihrjge beytrugen. So gab z. B. Hernan-

dez, ein Spanier, 1628 eine Naturgefchichte von Mexi-

co, wohin er eine Reife gemacht hatte, heraus; die

freylich vorzüglicher ausgefallenTeyn würde, wenn fein

erfter Auffatz nebft den Abbildungen der dortigen felte-

nen Pflanzen nicht ein Raub der Flammen geworden

wiire. Von Jacob Cornut erfchien 1635 eine Gefchichte

der canadifchen Pflanzen; von Wilhelm Pifo, einem

Leydner, und Marcgraf, einem deutfchen Arzt, die

Naturgefchicht-e Brafiliens , und von Heinrich Rhede,

Statthalter zu Malabar, der Hortus malabartcus In wel-

chen Werken fie verfchiedene ganz neue Gewächfe

audi anderer Welttheile anzeigten , denen fürnehmlich

Rhede fchöne Abbildungen beygefügt hat.

War demnach die Gewächskenntnifs mittlerweile

dennoch erweitert worden : um wie vielmehr mufste fie

nicht nach völlig wieder hergeftellter Ruhe betrieben

werden. Fürnehmlich aber zeichnet lieh hierinne, wie

bey allen Arten der Wiffenfchaften , das letzte Vier-

theil des befagten Jahrhunderts aus. Denn es wurden

in demfelben nicht nur verfchiedene berühmte Akade-

mien errichtet und Reifen zur Erweiterung der menfch-
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liehen Kenntnifle unternommen ; fondern auch Natura-

lien'ammhingen, imci;lcichen botanifche Gärten angelegt,

die bereits angelegten , erweitert. Zugleich thaten fich

zahlreiche Gelehrte hervor, die fich mit der Gewächs-

kenntnifs befonders abgaben , immer andere Metho-

den aufftellen, um eine vollkommenere ausfündig zu

machen » und ihren Gegenftand durch die Entdeckun-

gen , weiche üe in verfchiedenen VVeltgegenden mach-

ten, zu berichtigen.

So bearbeiteten fich vorzüglich um die Methode Rai,

Morifon nebft feinem Herausgeber l>obart, Paul Her-

mann, Rivin; und nach den Entdeckungen ftrebten

befonders Rumpf, der Ritter Sloane und Piukenct im

Ausland.
/

Wie nun fo überhaupt feit den Bauhinen immer-

fort neue Entdeckungen, uiid nach Cafalpin neue Me-

thoden erf::hifcnen ; jeder \ erfiLTer aber, indem er feine

Verzeichniffe nach feiner Metliode einrichtete, ohne dafs

irgend eine allgemeinen Ikyfall gefunden hatte, dem

zu folge auch die Gattungen nach feiner Art bellimmte,

und ihre Namen beliebig änderte: fo wurde alles in die-

fer Wifienfcliaft iiufserft wiilkiihrlich , die Verwirrung

der nieiften BegritTe fchlich üch von neuem ein, und die

Botanik befand fich im Fall iiufserfi- fchwankehder und

dunkeler Grundfätze; folglich in Gefahr der ehemafigen

Confüfion.

Dafs es aber nicht dahin kam , verhütete der grofse

Tournefort. Gebohren zu einer befonderen Vorliebe

für diefes fchöne Fach der Naturgefchichte, befchäftigte

er



er fich von feinen früheren Jahren an mit deffen Gegen-

ftänden. Von feinem Eifer, feiner Wifsbegierde ange-

feuert, bereifte er defshalb die Gebürge der Previnc, von

Languedoc, des Dejpliinates, die katalonifchen und

pyrenäifcben Alpen. Hierauf zog ihn der erfte Leibarzt

des Königes, Fagon, nach Paris, und er wurde Profeffor

der Botanik im Itöniglichen botanifchen Garten.

Mit diefcr A/^/ürde bekteidet, reifete er wieder durch

Spanien bis Portugal, nach Holland und England.

Dann machte er auf Befehl des Königes eine Reife nach

derLevante, durcbflrich bei diefer Gelegenheit Griechen-

land, die vorzüg'icbften Infein des Archipels , die Ufer

des fch Warzen Meeres, und gelangte gar bis an die

Grenzen Perfiens.
i

Wenn demnach die Gewachskenutnifs unabläffig

das Hauptfiudium diefes anfserordentlichen Botaniker

feiner Zeit blieb; wie konnte es anders kommen, als

dafs feine, an diefe Gegenflrinde gewöhnte, und von

.Liebe und Eifer eotikimmte Augen, viel fchürfer fahen,

fein lebhafter, thätiger Geift viel weiter dringen mufste,

als aller feiner Vorfahren.

Seine Methode, die zuerft 1697 zu Paris in 8.» dann

vermehrt i/co in 4. iateinifch erfcbien , war durchaus

neu und rein, in wieferne er in allen zwei und zwan-

zig Klaffen derfelben, die Blumen nach ibrer Regel-

oder ünregelm'ifsigkeit
,

Zufamraenfetzung der äufsern

Theiie und der Geffalt, die fie bilden, zum Grund

gelep;t hat.. Und da er zugleich die Begriile von den

Theilcn der Gew;i"chfe benimmt angab, wobey er Jungks

C 4 Anlei-
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Anleitung zur Krä'uterkenntnifs *) nicht unbenutzt liefs

:

fo erhielt fie vor allen vorhergehenden um defto mehr

Deutlichkeit und Beftimmtheit.

Diefes , un i dafs er feine Gattungen weit genauer,

als vorhin gefchehcn war, beftimmte, zugleich aber auch

auf zelintaufend Arten unter denfelben nach feiner

Weife angab, erwarb ihm den allgemeinen Beyfal], Die

Betriebfamkeit in diefem vorzüglichen Theil der Natur-

gefchichte flieg gewaltig von Zeit zu Zeit. Eine

Menge fiirtrcfflicher Manner ftrebten nach neuen Ent-

deckungen, nach Verbefferung des noch Unvollkom-

menen und Aufklärung des unvollftandigenoder viehnehr

dunkel gebliebenen in diefem Feld.

Da ich hier nicht Gefchicbtfchreiber bin, würde es

überflüffig feyn , alle die anfehnlichen Männer mit ihren

Bereicherungen der Anzahl von Gewächsarten aufzu-

zählen, die fie den bereits bekannten hinzu thaten.

Sie ervv^eiterten dadurch zwar das Gebiet der Kenntnifs;

gaben aber damit blofs Gelegenheit zur Erweiterung

der Aufklärung in der WiiTenfchaft um die Gewächfe,

und Erhellung der Stellen , wo noch Dunkel herrfchte.

Gleichwohl fehlte es nicht an einigen, aber weni-

gen Männern, die fowohl Tournefort^s Zeitgenoffen

waren, oder auch nach ihm, bis zum Verflafs des

erften Viertbeiles vom gegenwärtigen Jahrhundert, auf-

traten , und das auch wirklich zu bewerkflelligen anho-

ben. Unter diefen waren die erflen, und ich mochte

fall

*) Joach. Jungii isagpge -phytoscopica. Havih.iGjg. in 4. Die

auch zu Coburg 1747. von neuem aufgelegt worden ift.



fall fagen , die vorzüglicbften . Malplgli und Grew ; bey

deren Namen ich es aber hier bewenden lafTe, weil ich

nachher ihre Verdiende in ein helleres Licht ftellen

werde. Vaillant lehrte die Botaniker zoenl den richti-

gen Begriff von den innern Theilen der I3himen , auf

den fie jängft durch die Erfahrung hätten kommen kün-

nen. Er that dar, daC? das, was feibft Tournefort für

Abfonderer und Empfanger des unnützen Unrathes der

Gewachfe ausdrücklich angab, nichts anders, als ihre

Gefchlechtstheiie find. Eine, dem menfchlichen Vei-

jftand würdigere Wahrheit, als die Entdeckung mehre-»

rer neuer Gattungen.

So ungemein grofs aufserdem Toiirnefort^s Ver-

dienfte in Anfehung der äufsern Kenntnifs der Gewäcbfe

waren, hatte er dennoch in die tiefe irrungsvolle Nacht

vieler der zahlreichften FamiUen derfelbcn, nä'hmlich

der Gräfer, Farrenkräuter, Moofe, Flechten, Biize und

dergleichen, auch nicht einen erhellenden Strahl gewor-

fen. Die letztern follten vollends weder Blumen noch

Früchte haben. Immittelft bemühte fich um die Beför-

derung der Kenntnifs der erdern, Scheuchzer, doch mit

wenig gutem Erfolg; nicht minder Michail um die letz-

tern. Die Moofe, Aftermoofe, Flechten u, dergi. führte

Dillen zu grofsen Schaaren in feiner Gefchichte der

Moofe, nam'entlich und beftimmt aus ihrem Dunkel

hervor.

Um den mifsüchen Zuftand , worlnne fich die Ge-

wächskenntnifs allem dem ungeachtet, bis gegen die

Mitte des zweyten Viertheils unfers nun zu Ende eilen-

den Jahrhunderts befand, einigermafsen zu fchildern,
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könnte ich vciTdjiedene auffallende Beyfpiele aus ihren

VerzeiCihniffeii anführen : ich v»Mli aber der Kürze we-

gen einen (e]]V bekannten, einfichtsvoJlen Gelehrten dic-

fes Jahrhunderts, d^^n RouOeaa, fein richtiges Urtheil

davon fallen laffen. Er fac^t: ^^C cn etcit jait de la Bota-

\ nicjue^ ß ces praticjues eußent ete fuivies ; devcnue abjolu'

ment injnyporiahle ^ la nomenclattire ne pouvoit plus sub-

ßßer dans cet etat, et il Jalloit de taute neceßite cjuil s'y

,

ßt une rejonne, ou cjue la plus riche , la plus aimahle , la

plus jacile des tfois pariics de C IJißoire naturtUe füt

^ahandoniiee,"- — Traurig genug, dafs fo vieler wacke-

rer Männer lu.'m;ihiin!^en , Über ein Jahrhundert hin-

durch, keinen helfcrn Erfolg gehabt; dais fie, Icatt

immer helleres Eicht zu verbreiten, vielmehr die Rück-

kehr zu den ehemaligen Wirrungen in der Dunkelheit

zu bahnen anhoben.

Seinen gegenwärtigen Zuftand unpartheyifch erwä-

gen, und fich fei bJl kennen lernen, führt zur wahren

Weisheit. Jenes Vormalige ift vorüber, mit der Re-

form, die Roulieau meinte, hob fich der gegenwärtige

Zuftand der Gewäcbskenntnifs an. Lafst uns alfo fehen,

wie weit fie binnen dem glücklicheren halben Jahrhun-

dert gediehen, ob fie wohl gar, wenigilens in die Nähe

der oberfren Stufe ihrer Vollkommenheit gelangt ift.

Sie dahin zu fördern , begannen drey grofse Män-

nei- um das dritte Zehend diefes Jahrhunderts, faß: zu

gleicher Zeit Fland an diefs wichtige Werk zu legen;

ich meyne Haller, Linne und Ludwig. Jeder von

ihnen war der Ausführung des Endzwecks völlig

gewach fen.

Haller



Haller unternahm verfchiedene botaiiifche Reifen in

feinem reichhaltigen Vaterlande ^ der Schweltz;, ent-

deckte verfchiedene neue Alpenpflanzen , errichtete ein

neues natürliches, auf die männlichen Gefchlechtstheile

gegründetes Syftem ; beftimmte endlich nach demfelben,

und berichtigte alles, was er dort vorgefunden hatte,

mit unverkennbar genauem ForfcherbUck. Allein , um
auch als Anatom , Phyilolog, Dichter und Staatsmann

grofs zu feyn, blieb er gleichfam bey den botanifchen

Erzeugniffen feines Vaterlandes ftehen.

Ludwig, mit einer befondern Neigung zur Matur-

gefchichte, farnehmÜch ihrem reitzenden Fach, der Bo-

tanik, und einem fürtreffiich logifchen Kopf verfehen,

errichtete gleichfalls eine aus der Rivin - und Linneifchen

vermifchte, nicht unrechte Methode; beftimmte darnach

in feinem Werke, Genera Plantarum, alle damals be-

kannte Gattungen ; fchrieb ein Lehrbuch über die Ge-

wächskenntnifs, deffen Einrichtung und gründliche Aus-

führung, allen bisher erfchienenen Lehrbüchern diefer

Art, die Spitze bietet, und zur Richtfchnur hätte dienen

füllen. Das war aber auch alles , weil ihn die Menge

praktifcher Gefchafte, mit den Akademifchen vereint,

von dem ferneren Verfolg feiner Lieblingsneigung ver-

drängten: vielleicht auch zum Theil, weil er die Rie-

fenfchritte fah , die Linne in diefem fchönen Feld

machte, und ihn auch nur zu ereilen, Unmöglichkeit

bey fo bewandten Umftänden war.

Wichtige, weit ausfeilende, mit vielen Schwierig-

keiten verknüpfte Gefchäfte , fordern, wenn fie gehörig

ausgeführt werden follen, ihren eigenen Mann 5 einen

Mann,
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Mann, der {ich mit allen feinen Gelftesgaben ihnen ^anz

und gar widmet. Diefs that Linne, fobald er nach

vollendeter akademifcher Laufbahn, beftimmt in der

gelehrten Welt auftrat. Mit brennendem Eifer nalim er

fich des ganzen Natiirreiches an, machte die Beordnung

und Beilimmung aller in diefem Ungeheuern Feld von

Mannigfaltigkeiten befmdlichen Körper, gleichfam zu

feinem einzigen Wirkungskreis, und bot alle feine

Kräfte auf, ihrer Kenntnifs fo viel Deutlichkeit, Rich-

tigkeit und fafsliche Leichtigkeit, als ihm möglich war,

zu geben.

Ich übergehe hier den, ohnehin allgemein bekann-

ten und rechtmäfsig anerkannten, fiirtrefflichen Erfolg

dicfer feiner Bemühungen im Mineral-, hauptfuchlich

aber im Thierreich, und bleibe lediglich bey dem fte-

hen , was das Gewächsreich betrinkt, als dem eigentli-

chen Gegenftande meiner jetzigen Betrachtung.

Die fchönen, friedlichen Bürger deffelben, hatten

ihn fchon als Knaben an fich gezogen, ünilreitig fachte

Olaus Celfms, der ihn zu fich nach Upfal nahm, feine

Neigung für diefe feine Gefpielenj immer mehr und

mehr, auch endlich feinen Muth zu grofsen Unterneh-

mungen unter ihnen zuerft an. Das von der Natur ihm

mitgetheilte Feuer, feine durchdringende Einbildungs-

kraft, wurden durch die Menge von Mangeln und Un-

richtigkeiten, die er unter der Angabe der Gewa'chfe

und ihren Beilimmungen vorfand, entzündet, fo, dafs

er fich ernillich vornahm, der ganzen Gewachskennt-

nifs eine andere Wendung, eine andere Geftalt zu

geben.

Er



Er errichtete demnach ein ganz neues Syflem, wo-

rinne et die Gewiichfe nach ihren Gefchlechtsth eilen

ordnete. Noch nie waren diefe, nebll dem, was fie

umgab, und den Folgen ihrer Verrichtung, fo genau

unterfacht worden. Seine Gattungsrbeftimmungen hat-

ten daher weit mehr naturliche Richtigkeit, Voliilan-

digkeit und Deutlichkeit, als aller feiner Vorfahren.

Ueberdem hefs er auch nicht das Geringtte, was an den

Gewächfen vorkam, unbemerkt, und wafste alles mei-

fterlich zur Beltimmung aller zu jeder Gattung gehöri-

gen Arten, die ihm mit Gewifsheit bekannt geworden

waren, anzuwenden; bey welchen er auch die Namen

und ßeffimmungen feiner Vorfahren und Zeitgenoffen

anzuzeigen nicht unterHefs.

Den vorhin oft wunderbar zufammen gefetzten Be-

nennungen, abgefchmackten, weitfchweifigen ^ unna-

türlichen, auch mit unter lappifchen Beftimmungen, und

der dadurch erhoheten Schwierigkeit unter den Botani-

kern, fich einander mit Leichtigkeit verftrindiich zu ma-

chen, half er dadurch abj dafs er gleicbilnn eine neue bo-

tanilche Sprache einführte, und die fehr gliicküche Erfin-

dung machte, jeder Art einen Trivial* oder Beynamen

beyzulegen.

Alles das Eigene, Neue verftändlicher zu machen,

und zu zeigen, wie man fich bey der Unterfuchung,

Beurtheilung, Benahmung u. Beftimmung zu benehmen

habe, entwarf er feine Grundfatze unter der Auffchrift

Philosophia Botanica. Sein ganzer Kopf war Syilem*,

die Vorftellungskraft aufserll lebhaft, feine Schreibart

gut, dichterartig, gedrängt und anziehend, —
Ohne
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Ohne die Neuheit im geringften in Anrciilap; 7M

bringen, mufste gleichfam das ganze botaniiche Publi-

kum, feinen Lehren, feinen gefammten Aufftellungen

huldigen. Von den entfernteilen Orten ftromten ihm

die Erzeugniffe der Natur , fürnehmHch aus dem Ge-

wächsreich zü. Um eines Theüs das aufzuklären, was

bis dahin diejenigen j welche unter fehr entlegene Him-

ihelsftriche gekommen waren, meiitens unvollftändig

und dunkel von den dort vorgefundenen Gewiichfen

angezeigt hatten, andern Theils aber auch diefe Entdek-

kungen durch neue zu erweitern; veranftaltete er mit

feinen Zöglingeil verfchiedene Reifen in jene I/änder.

Wie ungemein durch diefs alles, die Kenntnifs der

vormaligen Arten und ihre Zahl an neuen zunahm, be-

weifen die zwote Ausgabe feiner Specierum, die eigene

zwölfte feines Syftems, nebft feinen Mantiü'en. Ditfe

nur erwähnte Ausgabe, war blofs an Gattungen iiber

hundert, gegen die unmittelbar vorhergehende ^ reicher

geworden, um wie Weit mehr an Arten.

Die Zahl derjenigen^ nicht unbedeutenden Botani-

ker, denen befondersdas Syftem des Linne nicht fo ganz

behagen wollte, iftfehr gering. Gleichwohl ftrebten diefe

fowohi, als die Menge der übrigen^ und fireben noch,

von feiner annehmlichen Lehrart, feinem erleichtern-

den Gangj feinem erhabenen Beyfpi ei, wie von neuem

belebt, hauptfächlich nach Erweiterung der Kennt-

nifs durch neue Entdeckungen in dem beynahe uner-

mefshchen Gebiete des Gewächsreiches. Strebt, be-

fonders feitdem der grofse Mann nicht mehrift, nach

Verbeflerung feines Syftems und feiner Grundfätze,

nach



nach Berichtigungen uiid Vergewifferung des Zweifel-

haften !
'

Ich würde viel 2iu weitlauftig werden , wenn ich

mich hier auf die reichhaltige neuere Entdeckungen des

Baronet Baniis nebft feinen Reifegefellfchaftern , für-

nehmiich auf den Infeln der Südfee, der Herren Jacquin,

Swartz, Schopf, Aublet in Amerika, Ifert in Afrika,

Tlrunberg in Afrika u. A.fien, Königs in Indien, Biadh

in China u. a. m. einlaffen wollte. Wie viel vorhin

unbekannte Arten haben nicht noch feit wenigen Jahren

]M-Ieritier in feinen drey verfchiedenen \¥erken, Cava-

nilles in feinen Berichtigungen der Klafle von Monade!^

phiften und feinen Abbildungen von Pflanzen, Wahlin

feinem Werk Symbolaebotanicae u. a, m. hervor geführt:

wie erftaunhch wächft nicht, von Tag zu Tag gleicli-

fam, die Zaiil der Cryptogamiften , fürnehralich der

Bilze und bilzartigen Gewächfe an?-— Der nun zu Ende

eilenden zwoten Hälfte des jetzigen Jvahrhunderts, ge-

hört flir allen vofliergehenden eben darinne der Vorzug.

Ihr find auch die vorhin ganz unbekannten Ge-

fcblechtstheile, von den Farrenkräutern, Moofen und

Eilzen zuftandig.

Die Gewifsheit, etwa^ neues entdeckt zu haben,

fordert utti delto mehr eine genaue Unterfuchung aller

mit ihm verwandten Gegenftä'nde, je mehr Aehnlichkei-

ten unter ihnen anzutreffen fmd. Hierdurch erweiterte

ßch nicht allein- die erftaünliche Menge von Mannigfal«

tigkeiteri, in der Bildung, Zufarritnenfetzung, E-inrich-

tung des Ganzen und feiner Theile; fondern man ward

unter diefen w^elche gewahr , die zu den vorhergehen-

den
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den Benennimgcn nicht pafsten, fchon angezeigte Ar-

ten, die mit den vorhandenen Angaben und ßeftimrnun-

gen nicht fo recht überein kamen. Daher war alles auf

neue Betiennungen, Ergänzung des Mangelhaften und

Berichtigung des Fehlerhaft-en bedacht.

Und fo foUte man denn nun wohl glauben» die Wif-

fenfcliaft um die Kenntnifs der Gewachfe, müile dem

Ziel ihrer Vollkommenheit wenlgflens fe.Sr nahe ge-

bracht Wörden feyn. Man l'ollte glauben , die anfehn-

liche Zahl von Lehrbüchern über diefe Wifienfcliaft, die

vorgenommene Verbellerungen mit der fyllemntifchen

Einrichtung des Linne, die viele Beflimmungen der

Pflanzengattungen und ihrer Arten nach diefer Einrich-

tung, die zahlreiche Berichtigungen diefer, müfi-ten

Zweydeutigkeiten getilgt, aller Verwirrung Schränken

gefetzt, und alle Schwierigkeiten gehoben haben , fich

von einer vorgefundenen oder zur Hand genommenen

Pflanzenart genau zu verfichern. Lafst uns einen Licht-

ftrahi darauf werfen, um zu fehen, wie weit.

Gleich einem vollkommenen Gebäude, mufs auch

jede WiÜenfchaft, wenn fie zu der Stufe gelangen foU,

auf unwandelbar feRen Grund errichtet werden. Auf

Grundfätze geordnete menfchliche Kenntniffe heifsen

zwar eine Wifienfchaft; foU fie aber von recht ächter

Befchafit-nheit feyn : fo dürfen die ihr zugehörige

Hauptgrundfätze nichts ungewilTes, nichts fchwankhaf-

tes haben, fondern iie müffen auf vollkommener Ueber-

einkunft mit der Sache feibfc , auf der Wahrheit,

beruhen.

sDie



Die Grundfätze einer folchen wlflenfchafdichen Ge-

wäcliskenntnifs, beliehen in den Begriffen , die in ver-

fchiedenem Betracht von dem Ganzen, und den Theilen

diefer natürlichen Körper, aufgehellt worden find , um

dadurch die Merkmale feft zu fetzen , nach weichi^n fie

von einander unterfchieden , in eine fafsli che Ordnung

gebracht, und auch für andere kenntlich gemacht wer-

den sollen. In wieferne aber diefe Begriffe, der Be-

quemlichkeit wegen, fich auch dann kurz zu faffen,

wenn man fich andern mittheilen will, mit eigenen Be-

nennungen belegt werden » woraus die'wifienfchaftliche

Sprache entfteht; ift es nicht nur bihig, fondern höchfl:

nothwendig, dafs fie ihrer Klarheit und Feftigkeit auf

keine Weife zum Nachtheil gereichen.

Lafst uns nun diefemnach hier einen Blick auf die

Begriffe der Botanik nur von demjenigen thun, was

beynahe durchgängig zum Grund der mannigfaltigen

Methoden ift gelegt worden. Bekanntlich ift diefs die

Blume mit ihren Theilen , und die Folge derfelben , die

Frucht. Wenigftens follte alfo doch in den Lehrbü-

chern der Gewächswiffenfchaft von diefen ein vollkom-

men beftimmter Begriff, oder eine aufser allem Wider-

fpruch g<flß:ellte Definition vorhanden feyn.

Jung, Ray, Tournefort, Pontedera, Ludwig, die

man in Linnens Philosophia Botanica zufammengeftellt

findet, auch Willdenow in feinern Grundrifs der Kräu-

terkunde, haben eine gegeben. Selbft Linne aber laßt

es blofs bei der Angabe des Wefentlichen der Blume

bewenden : und in allen übrigen lieht man fich verge-
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bens nach etwas mehreren nm; vielleicht ans uribe-

ichrünktem Vertrauen auf Linne's Satzungen.

Halt man aber jene Defmitioncn gegen die Gefetze,

wie eine folche Beftimmung belchaffen feyn mufs : fo

fleht man, dafs fie allenfalls ßefchreibungen der Blume

find, die fchlechterdings nicht durchaus zu den Blumen

aller Art paffen.

Diejenigen aufsern Theile der Blume, welche die

Gefchlechtstheile umkränzen, oder umgeben, und ilinen

bis zu ihrer Verrichtung Schutz, diefen aber Beför-

derung gewähren, hat man Kelch (Calyx), oder Krone

(KränzCiien, Corolla) genennt. Möchte doch die eine

diefer unterfcheidenden Benennungen fo fonderbar, wie

die andere feyn; wenn nur für das, was man fich darun-

ter vorfteilen foll, Beftimmtheit genug darinne w^iire,

(da fie fo vielen Einflufs auf die Kenntlichkeit der Gat-

tungen haben. Dafs aber auch für fie kein bellimmter

Begriff, keine echte Definition vorhanden fey, beweifen

tiie Streitigkeiten, die über beyde Theile erhoben, und

nicht ausgemacht worden find; die Aeufserungen in

den GattungsbeIHmmungen, Corolla calycina , Corolla

nulla, nifi calycem velis ; von ein und eben der

Gattung, ein und eben dem Theil in der nehmlichen

Definition, einmal involucrum, und auch Calyx

und die Metamorphofe des Calyx, der eben fo gut ein

Theil der Blume ift, als die Corolla, in ein Perian-

thium ; / da meines Wiffens «v^o^ hier nichts anders als

Blume, und circum, um, bedeutet —
Mit der Frucht und dem Saamen hat es die nahm-

liche Bewandnifs. Bald wird das , w^as man blofs Saa-

-
, men



men zu nennen pflegt, Frucht, bald fein Behältnifs mit

dem Saamen, Frucht genennt. Selbfi: in des fei. Gärt-

ner's fehr fchönem Werk, über die Früchte und Saamen

(demnach hc^yde verfchieden) , findet man keine feil be-

ftimmte Auskunft, was man fich eigenthch unter

Fructus, und eigentlich unter Semen auf jeden Fall den-

ken folL

Es foU zwar in diefen und dergleichen Dingen, der

Kunft das erlaubt feyn, was die Phyfiologie, d. i. die

von der Natur felbft gemachte Einrichtung, nicht geftat-

ten dürfte. Wie lange wollen wir uns aber noch , auf

Köllen der recht zuverlaffigen Wiffenfchaft, an diefem

fchlüpfrigen Labyrinth der Kunft in einem Feld begnü-

gen lallen, das ganz Natur, das fefte Wahrheit ift?

Darum, dafs die bishei-igen vorzüglichften Leitfaden

oder Syfteme zur Kenntnifs der Gewiichfe künfth'che

fmd , und fchwerlich je ein recht brauclibar natürliches

ausfündig gemacht werden mochte; ift es ja nicht un-

umgänglich nothwendig, dafs alles dahin gehörige

Kunft feyn müffe.

Mich dünkt, es liege ziemlich am Tage, wieweit

es mit diefer edeln, Hebenswürdigen Wiffenfchaft, bey

allen den bisherigen Kiinfteleyen gediehen ift. Ob iie

gleich an Entdeckung neuer Gegenftande, einen äufserft

beträchthchen Zuwachs erhielt, hat bey nahe in eben

dem Mafs der ftete und feft-e Gang in Ihr abgenommen.

Einer künftelt da, der andere dort; dem einen ift das b,

was dem andern a ift.
-—

Ich fage diefes nicht in Beziehung auf die neuerlich

entdeckte Gewächsarten, jeder kann mit feiner Ent-
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deckung allenfalls nach feinem Gefallen fchalten ; kann

Ae fteJlen, wohin er will, und den Gegenftand nach

feinem Gutdünken beftimmen, und fo kenntlich machen:

was man hingegen fchon kenntlich gemacht, wenig"

ftens zu machen gefacht, was man an feine Stelle ge-

bracht, und fo in einem geordneten allgemeinen Werk

mit einem Namen bezeichnet hat, mit dem geht daa

nicht wohl an , ohne Verwirrung anzurichten.

Die Beweife hiervon liegen bereits am Tage. Wie

viele Beyfpicle find nicht fchon in den neuerlich aufge-

lleilten Werken der Botaniker vorhanden, dafs ein und

eben die Gewächsart unter zweyerley Gattungen , ja

unter eben der Gattung zwey - auch wohl dreymal als

verfcliiedene Art aufgeftellt worden ift. Wer nur einen

Theil von folchen Beyfpielen aus der nach des Ritter

Thunberg^s angegebenen VerbelTerung eingerichteten

Ausgabe des iinneifchen Pflanzen-Syflems fehen will,

findet fie in Herrn. D. Ufteris neuen Annalen der Bota-

nik von 1794. im 4ten St. Seite 69 bis 75. Auch Ehr-

harts Zurechtweifungen, ob fie gleich nicht durchaus

Stich halten, können zum Beweis dienen.

Wie es demnach fo eben um die jetzige Gewächs-

kenntnifs und ihre Folgen flehen miiffe, bezeugen die

von einigen redlichen Männern ölfentHch geführte Kla-

gen, und unter diefen die gegründete Stelle in Herrn

D. Willdenow's Grundrifs der Kräuterkunde, S. 441

:

„ Seit Linnens Tode, haben wir das Unglück, ^jine Pflan*

„ze unter fechs verfchiedenen Namen, und fchon be-

kannte mit neuen Benennungen zu erhalten. Bleibt

,,dieie Anarchie in iiuferra Studio: fo haben wir die

„alten



^ alten Zeiten zu erwarten, wo jeder nach Willkühr die

„ Pflanzen umtauft. ^* — Der alte Wirrwarr ift vor der

Thür.

Zügellofigkeit ift ftets eine Folge irriger Grundbe-

griffe oder unrichtiger Grundfütze; diefe entfpringen

aus einer hintangefetzten genauen, unverfälfchten

Kenntnifs des dahin gehörigen Ganzen : und zu diefer

wird man nie ohne die aufmerkfamften Beobachtungen,

ohne die forgfältigfte und vorurtheilfreye ünterfuchung

gelangen. Was and^ers macht auch jetzt unter dem Deck-

mantel der Freyheit, fo viel Zügellofigkeit unter den

Menfchen gemein, als der Mangel am rechten BegrifT

von der wahren Freyheit ? Könnte es ihnen aber an

diefem wohl fehlen , wenn fie mit der unumftöfslichen

Einrichtung diefer Welt, mit den Verhältniffen und dem

Hauptendzweck ihres Urhebers bekannt wären ?_

Und wie leicht konnten fie zu diefer Bekanntfchaft

gelangen 5 wenn fie auf alles mit genauer Aufmerkfam-

keit achteten, und der Vernunft die Herrfchaft über die
,

Sinne einräumten.

Ich habe fchon vorhin erwähnt, dafs den Begriffen,

fogiir von den vorzügliciiften Theilen der Gewächfe,

ihre Richtigkeit, folglich auch ihre Felligkeit fehle.

Dafs diefes wahr fey, werden die Beleuchtungen, über

Stamm, Blume, Frucht und Saamen u. dergl. , die ich in

diefen und den folgenden ßändchen aufzullellen gefon-

nen bin , offenbar darthun. Gehören aber diefe zu den

Grundftützen des Lehrgebäudes über die Kenntnifs der

Gewächfe: fo ift es giar nicht zu verwundern, wenn

diefes, zuraahl bey der immer fich häufenden Laft, die
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jeder nach feinem Gutdünken hinein trägt oder umlegt,

in einen mifshchen Zuftand zu gerathen anhebt.

Ihm zufteuern, mufs jener Grund erft genau berich-

tiget, unwandelbar feile geltellt werden,
. Wird man

aber diefes wohl anders können, als wenn man den

innern Bau, die mannigfaltige innere Einrichtung genau

unterfucht, genau beobachtet, alles forgfältig, ohne

gleich Sclilüfle darauf zu errichten, bemerkt, um zu

dem allgemeinen Grundgefetze zu gelangen, dem der

Urheber aller Dinge, das gefammte Heer auch diefer

lebendigen Gefchöpfe unterworfen hat. Es ift nicht nur

philofophifcher DUnkel fondern in der Natur gegrün-

dete und daher genommene unumilöfshche Wahrheit;

dafs man lediglich vom Allgemeinen auf das Befondere,

vom Ganzen auf feine Theile erft richtig fchliefsen

könne. j. ,.-.r .

Wer kann mit untrüglicher Gewifsheit beftimmen,

was der Stamm oder Haupttheil, was Wurzel, was

Blatt, was Blume und ihre Theile, was Frucht, was

Saame eigentlich ift, bevor er nicht jene Unterfuchun-

gen gehörig angeftellt hat ? Malpigh und Grew bahnten

fchon vor hundert Jahren hierzu den Weg. Schon da-

mals erkannten fie aus ihren Unterfuchungen , dafs man

die Zwiebel der Tulpe, Hiacinte, Narciffe und einer

Menge ähnlicher Gewächfe nicht wohl Wurzel nennen

könne : und dennoch behielt auch der fonft fo fcharffichtige

Linne und ihm nach alle Lehrer dieferWiffenfchaft die ra-

diceshulbofax^ tuhet ofas, teßiculatas, palmatns u. d. g}^. bey,

und bedienten fich ihrer zur Jßellimmung verfchiedener

Arten.

Dafs



Dafs Linne bey diefen und mehreren dergleichen

angenommenen fcheinbaren, aber in der That mit der

Sache feibfi: nicht übereinkommenden Begriffen , es be-

wenden liefs , darf man fich nicht wnndern. Der Um-

fang feines grofsen Gefchäftes, die Gegenftände des ge-

fammten Naturreiches in eine fyftematifche Ordnung zu

Hellen, liefsen ihm zu jenen Unterfuchungen, die er

neuerdings hatte vornehmen müffen, keine Zeit übrig.

Seine Nachfolger, die mehrere Mnfse gehabt haben,

hätten das thun follen; und vor allen andern die, wel-

che ein gutes natürliches Syftem fo eifrig gefucht oder

auch nur gewünfcht haben.

_Um diefes zu finden, kömmt es in der That nicht

nur darauf an, was man etwa aufserÜch an den Gewäch-

fen wahrnimmt, und dann nun fo nach feinem Gutdün-

ken beurtheilt. Der aller Botaniker Philofophie tadeln-

de, mithin überall emporragen wollende Hr. Regierungs-

Rath Medicus, weifs dem guten Linne fehr meifterlich auch

die Irrungen vorzurücken, die fich unter den Saamen-

behältnillen in der fünfzehnten Klaffe, nähmlich den

mit fogenannten Kreutzblumen verfchenen Gewächfen

befinden.

Linne's beyde Ordnungen , mit Schotchen (filiculo-

fae) und mit Schoten (filiquofae) halten freylich nicht

durchaus Stich. Wenn aber der grofse botanifche Phi-

lofoph, fogar in einem Werke, das er philofophifche

Botanik mit kritifchen Bemerkungen überfchrieben hat,

im erfien Heft S. 288- f. jener Gebrechhchkeit dadurch

ganz abzuhelfen gedenkt, dafs er diefer Klaffe folgende

vier Ordnungen ftiftet: Silicjua^ Ferkarpium ^ Antrum
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filicjuofumy Drujja: fo möchte man ficli bey dem Feri"

carpium zugleich auch nach der Wortableitung bey ihm

erkundigen.

Jeder Schüler kann aus dem Wörterbuch fehen,

dafs es nichts anders bedeute, als, was um die Frucht

was die Frucht umgiebt. Mithin ift das Saamcnkorn

von Crambe hifpanicciy Clypeola JofUhlafpi,, Peltaria

alliacea, Ifatis tinctoria des Linne, die befonders zu dic-

fer Ordnung mit Pericarpien gehören follen , fowohl,

als der andern beyden, die Frucht, und das Behältnifs def-

felben, das Peri, was drum ift, was es umgiebt; ift aber

die Sih'qua oder Schote etwa nicht ebenfalls ein Behält-

nifs des Saamenkornes ? Dafs diefe fich im reifen Zu-

ftand in beftimmte Theile öffnet, kann fie von dem Be-

griff eines Behältnifles nicht ausfchliefsen.

Wie peinlich ihm die Benennungen diefer von der

Natur verfchiedentlich eingerichteten Behältniffe, oderwie

Medicus fich ausdrückt, Umhüllungen der Saamen, ge-»

worden , wie ungem.ein widerfprechend , alfo unwiffen-

fchaftlich fie ausgefallen find , kann man auch nur aus

der angeführten philofophifchen Botanik delTelben zur

Genüge erfehen»

Würde das gefchehen feyn, würde man das fo fehn-

lich gewünfchte natürliche Syftem, bis jetzt noch fo fehr

vermiffen, wenn man lieh mehr mit der Ergründung der

Natur felbft, als mit der Kunft abgegeben hatte? Viele

glauben zwar, dafs diefes fchwerlich werde zu entdek-

kenfeyn, indem der Urheber der Dinge fich bey ihrer

Schöpfung nicht nach einem Syftem gerichtet habe.

Wenn



Wenn ein kluger und verftändiger Baumeifter ein;

grofses, zu mannigfaltigem Behuf abgezwecktes Ge-

bäude auffuhren will : fö wird er dabey nicht nach be^

liebigem Gutdünken mit allen feinen Theilen verfchie-

dentlich zu Werke gehen ; fondern die Grundiag© nach

allen Abfichten berechnen, und auf diefe alles verhält-

Hiäfsig, eins neben das andere^ eins über oder unter

das andere ordnen.

Was ift menfcMiche Klugheit, was tnenfchlicher

VerÄand, gegen die imerfchöpfliche Weisheit des Schöps

fers diefes Weltalles ? was Berechnung und gründliche

Beordnung der Menfchen, gegen die felbftftändig©

Wahrheit, gegen die Ordnung felbft? Liegt nicht alles^

was nur ift, lag nicht alfo auch fein Plan mit diefejc;

Weltj. nebft .allem, was er ilim gemäfs, mit ihr erricli"

tete, frey und offen vor ihm da? Sollte er wohl nach

einem blofsen Ungefähr die erftaunliche Mannigfaltig«»

kelt von Gewächfen aufgeilellt haben ? — Nein, nein^,

^uverläfüg nicht.

Wenn einft die Botaniker fieh ernftlich werden ab-

gelegen feyn laffen, gründliche, unverfälfchte Wahr-

heit , oder die Natur felbft unter diefen fchönen, friedfa-

men Gefchopfen zu erforfchen; wenn ße die Grund-

fätze zu ihrer Kenntnifs nicht lediglich von einer ober^

flächlichen, flüchtigen Anficht und dabey obwaltenden

Einbildungskraft, oder Scharfiinn, fondern von dem
Seyn felbft hernehmen w^erden; wenn ihnen die Wahr-

heit mehr, als Ruhm, Ehre und baarer Verdienft am Her^

zen liegen wird : dann wird diefe Wiffenfchaft zu ihrer

Gründlichkeit gelangen, und der Leitfaden gefunden
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werden , an dem man nicht auf fo viele Schwierif^kel-

ten, fo viel Zweifelsknoten fcufst, fondern mit feftem,

lichern Schritt zum gew ünfchten Endzweck gelangt.

Diefes ift der b eifere Zulland , den die Gewächs-

kenntnifs, felbft nach der jetzt in ihr überhand nehmen-

den Wirrung, zu gewarten liat. Vielleicht, wenn die

jetzigen , auch den Wiffenfchaften höchft nachtbeiligen

Unruhen, glücklich beygelegt feyn werden, ift das künff

tige Jahrhundert, nicht minder für die Botanik das glück-

jicbe , M'orinne fie diefe \Ycndung bekommen wird.

Die echten ünterfucliungcn der Natur, fordern frey-

licli viel Genauigkeit, viel Zeit und Geduld, ohne dafs

fie viel baarcn Lohn-gewahren. Vielleicht, dafs fich aber

alsdenn diejenigen Lehrer, die fo geftellt fmd, dafs lie auf

den haaren Lohn fo genau zu fehen nicht ürfache haben,

ficlrdieErforfchung der Natur felbft in diefer Sache, oder

des wirklich Wahren herzlich angelegen feyn lafien;

oder dafs einfichtsvolle Mächtige und Vermögende, we-

nigftens diejenigen hinlänglich unterftützen , die fie zu

foichen Unterfuchungen gefchickt und willig finden.

Der Poften, auf dem ich ftehe, ift defsfalls fchr be-

fchränkt. Gleichwohl hab ich mich blofs aus Liebe zur

Wahrheit, frey von allem Vorurtheil, von aller Parthey-

lichkeit, an die genauere Unterfuchung der innern

Befchaffenheit der Gewächfe, als dem Grund zur richti-

gen Erkenntnifs der Natur, und recht wifienfchaftlichen

Kenntnifs diefer fo aufserft gemeinnützigen Gefchopfe

gewagt; habe gethan, was mir nur immer möglich

W^iTj werde unabläffig, fo wie ich nur kann , darinne

fortfah-



fortfahren. Werde, was ich finde, von Zelt zu Zeit

in diefen'Sammlungen mittheilen, um einftweilen we-

nigftens einen kleinen Anfang zu jener Wendung , zu

einer wahrhaft gründlichen Wiffenfchaft der Gewächs-

kenntnifs zu machen.

Dann wird, wie ich gewifs hoffe, einft wieder ein

gründlicher Linne erfcheinen, der lieh der guten Sache

mit feinem Kopf und Eifer annimmt, und ihr ihre wahre,

offene, natürliche Geftalt geben, wodurch fie weit

mehr Reitz gewinnen, weit mehrere Liebhaber an fich

ziehen wird , als der Schein einer finnreichft ausgefon-

nenen Kunft oder Schminke zu bewirken vermag.

III.



III.

Vom
Stamme der G e w ä c h f e.

ünftreitig fchreibt fich der Urfprung des Wortes>

Stamm (Truncus), von dem Gewächsreich her, und jede

Sprache deutete durch ihr, diefem gleichkommendes-

Wort erü den Theil der erwachfenen Bäume an, der

fich von der Erde bis zu deflen Theilungen erftreckt.

Als man in der ziemlich fpäten Folgezeit diefe Gefchöpfe

mir mehrerer Aufmerkfamkeit zu betrachten anhob,

v/urde man gewahr , dafs auch andere , weit kleinere

und, weichere ur^er ihnen., ?;war ebenfalls einen der-

gleichen Theii hatten*, der .'aber dem äufsern Anfehen

nach weit von dem der Bäume verfchieden war. In die-

fer, gleichfam nur anfcheinenden Dämmerung zur w^irk-

iichen Gewächskenntnifs , lag vollends die Wiffenfchajft

um den eigentlichen Endzweck, Befchaffenheit und Ver-

richtung ihrer Theile, noch in der tiefften Nacht der

ünwiffenheit begraben ; daher fehlen es wiegen der Ver-

ftiindlichkeit nothwendig zu feyn, das verfchiedene

Anfehen auch durch verfchiedene Benennungen anzu-

deuten.

Schon die Griechen hatten in ihrer Sprache mehr

als ein Wort dazu im Gebrauch; noch mehrere; aber

ihre Nachfolger in den Kenntniffen und Wifl'enfdiaften,

die



die Uüineh Dlefe nannten von Welchen (liefen Theil

TruncuS;, von andern Caudex, fern>er Cauiis , 4ann auch

Stipes«

Der gröffelte Naturforfclier und Lehrer der Ge-

"wächskenutnifs unferes Jahrhunderts, von dem diefe

vorzüglich die Geftalt einer Willenfchaft erhielt, ging

darinne' noch weiter. Er giebt nähmHch in feinem

Hauptlehrbuche dieler Wiffenfchsftj, der Philofophia Bo-

tanica, acht Arten von Stammen unter <3en Gevvä'chfen

an.. Diefe find Gaulis 5 Cülmusy Scäpus^ Pedunculus,

Petiolus, Frons^ Stipes, Surculus, Seta* In unferer

Mutterfprache pflegt man €e in eben der Ordnung, Sten-

gel, Halm, Schaft j Blumenftiel , Blattftiel, Zweig,

Strunk, Moosftengel, Borlle zu nennen.

Die mehreren feiner Nachfolger fanden aber bald

Haare unter diefen Arten, und liefsen in ihren Lehrbü-

chern verfchiedene davon weg. Unter diefen fmd

hauptföchlich Blatt- und Blumenftiel, der Zweig, der

Moosftengej , die Borfte. Der wohlbedächtige Jacquin

behält gar nur dreye bey^ den Stamm Trunctfs, den

..Halm Culmus und den Strunk Stipes.

Schon diefes iß: ein Beweis vöm Ungrund diefer

Lehre. Wer ilch noch mehr davon überzeugen will,

darf fich nur die Mühe geben, in einigen der Lehrbü-

cher die Beftimmung des Begriffes Stengel oder Gaulis

nachzufehen. Und wer vollends weifs , was Stamm,

Truncusj eines lebendigen Gefchopfes eigentlich fagen

will^ wer unbefangen erwägt, dafs Gaulis doch nichts

weiter, als eine Art des Stammes ift, folglich ihm , bis

auf ein gewiffes Anfehen, oder eine fehr wandelbare Be-

tt fchaf-
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fchaffenheit, alles das zukomme; den mufs es fchon

befremden^ dafs Linne das «««vaö> — (ricaulis, ftamm-

oder ilengellos) des Ariftoteles zu den Pflanzen auf-

nahm, deren Blumenftiel fo kurz ift, dafs die Blume

wie auf dem Boden aufliegt, oder von ihm eine geringe

Entfernung hat; noch mehr aber, dafs es ihm alle bis-

herige Botaniker nachfprachen und leJirten, ob fie gleich

, den I]lumenftiel von den linneifchen 8'tammarten aus-

gefchloffen hatten; ja, dafs fie ganze Rotten von Ge-

wächfen mit ihm als ftammlos ausgeben konnten.

Ich zweifle zwar nicht, dafs mancher den Wider-

fpruch im Begriff diefer Benennung gefühlt haben

mag : aber wie foll ihm bei der Beharrlichkeit

auf dem, dafs alles, was lieh vom Gewächs unter

feinem Standort befindet, Wurzel fey, abgeholfen

werden. Ueberdem hatten ja die Flechten zum Bey-

fpiel, die ebenfalls als ftammlofe ausgegeben w^erden,

keinesweges die Geftalt, noch weniger den Gehalt

eines Baum- oder Strauch flanuTies; fondern vielmehr

der Blätter diefer grofsern Gewüchfe.

Vielleicht wird man mir nicht ganz widerfpre-

chen, dafs- diefe Dinge keine Sicherheit für die Richtig-

keit und Fertigkeit der Begriiie von den Theilen leben-

diger Körper gewähren. Dem Vorwurf aber des be-

bekannten und allgemein gebilligten Satzes, in V/orten

oder Benennungen nicht fchwierig zu feyn, wenn man

fich in der Sache felbft nur verftehe, m jclite ich wohl

fchwerJich entgehen. — Ganz willig befcheide ich mich

feiner in Sachen des gemeinen Lebens und der Kunft.

Wenn die Verlängerung des Hückgrades über die Gren-

zen



zen der Hhitertheile von Körpern der Thiere, bey der

Kuh ein Schwanz, des Pferdes ein Schweif, des Flun-

des eine Rute, des Fuchfes die Latte, des Hafens, Re-

hes und'' Hirfches Blume genannt wird : fo weifs jeder,

der nur einigermafsen mit der Nimrod^s-Sprache bekannt

ift, dafs die verfchiedenen Namen immer ein und eben

den Theil am Thiere bedeuten. War es auch noch fo

fonderbar, die Ohren zu Löffeln, das Blut zu Schweifs,

den Ünrath des Wildes zur Lofung zu machen : fo iß es

unter den Gewaltigen dellelben Gebrauch bey Strafe des

Weidmeßers.

Ganz etwas anders ift es mit den Wiffenfchaften,

die dem edlern , erhabenem 'i heil des Menfclien, fei-

ner mit Vernunft und Veriland begabten Seele, mit

Wahrheit nähren , und ihr fo volle Gefundheit verfchaf-

fen füllen. Hier läfst es fich durchaus, fogar mit den

Worten, nicht fo fpielen ; zumal mit denen, mit wel-

chen Begriffe, die zu den Grundiehren gehören, ange-

deutet werden. Alles mufs mit Wahrheit, Richtigkeit

und Feftigkeit verfehen feyn , foll anders die Seele nicht

in Schwachheiten, Krankheiten, ja wohl gar in Wahn-

fmn verfallen.

Um Wahrheit zu fmden , dih'fen wir unferer Einbili

dungskraft gar nichts zutrauen , fondern müffen die Na-

tur felbft genau betrachten, beobachten und gehörig

unterfuchen. Thun wir diefes in Anfehung des Begrif-

fes vom Stamm der Gewachfe: fo wird fie uns zurück

auf das verweifen , was allen lebendigen Körpern ihres

Reiches gemein ift-.

Und
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Und da ii\ es nun eine fchon ausgemachte Sache,

dafs kern natürlicher Körper, der ein Lebensvermögen

criiiek, mit allem feinem Zübehör, anders erhalten,

zu der ihm bellimmten Grofse, Stärke und Erfüllung

der Endzwecke feines Dafeyns gefördert werden

könne, als durch Einnahme fremder Dinge in fich, Zu-

bereitung und Vcrahnlichung dieler mit den ihm eige-

nen Theilchen, zu weichen lie denn von innen heraus

durch beftimmte Gänge gebraclit werden, und fo die

Zunahme des Ganzen fowohi, als die Entftehung neuer

Theile an ihm bewirken.

Dafs die Werkfbatt zu diefen allem derjenige Theil

^er thierifchen Körper fey, der von jeher in unferer

Muttrerfpracii c der Leib, und von den Zergliederern

ebenfalls Truncus genannt worden ift; folgUch von die-

fem hauptfachlich , alle übrige Theile, die jedes nach

feiner Art vöm Schöpfer erhielt, abhänge, wird fchwer-

iich jemand in Zweifel ziehen. Eben fo wenig wird

auch jem.and irgend einem Thier, feine Geftalt mag

auch feyn, welche fie will, diefen Grundtheil ab-

fprechen.

Sind nun die Gewächfe insgsfammt nicht minder

mit einem Leben verfehene Gefchopfe; nehmen auch fie

fremde Theilchen , aus ihrem Standort in fich, bereiten

fie zu, und verahnlich^n lie, jedes nach feiner Art; be-

wirken von innen heraus ihre Zunahme und Wachs-

thum, indem jene zubereitete Theilchen durch beftimmte

Gänge an Ort und Stelle gebracht werden ; hängt auch

die Entftehung neuerer Theile hiervon ab : fo fehe ich

nicht ein, wie man nur einem von ihnen den,Grundtheil,

der
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der im allgemeinen hier Stamm heifst, mit Wahrheit

abzusprechen vermac^;.

Wollte fich auch jemand hier auf den himmelwei-

ten Unterfcliied zwilchen einer Eiche und einer Flechte

z. B. berufen : fo ift er freyhch dem Anfehen und der

Geftalt nach fehr betrachtlich; aber nicht beträcbth'cher>

als der zwifchen einem Elephanten und einer Milbe.

Die Flechte fowohl als die Milbe, hat ihre Ankunft

nicht minder der befruchteten Anlage, die man im Thier-

reich Ey, im Gewächsreich Saamen nennt, als die Ei-

che und der Elephant zu verdanlcen. Es mufs demnach

die Flechte ihren Grundtheil, ihren Truncum
, Caulcm,

oder wie man diefe immer nennen will, eben fo gut

haben , oder fie kann eben fo gut nicht ohne ihn feyn,

als die Eiche, als jeder anderer Baum.

So verfichert ich bin , dafs kein Selbildenker diefes

in Abrede feyn werde, eben fo gewifs glaube ich, hat

mancher unter den Botanikern fchon vor mir das nähm-

liche eingefehen. Allein der Strom der angenommenen

Meynungen und des eingeführten Sprachgebrauches

war zu hoch angefchwollen , und die Sache felbll, von

weicher der eigentliche Gefichtspunkt zu feiner Leitung

in einen richtigeren zweck müfsigen Gang abgenommen
werden mufste, noch niclit hinlänglich bel^annt. Ich

will fie hier kürzlich, nebil der Art und Weife anzeigen,

wie man ungefähr mit der Berichtigung zu Werke ge-

hen konnte; vielleicht, dafs im nächli: folgenden Jahr^

hundert ein anderer Linne kömmt, der die Lehren der

Gewächswiffenfchaft feiler gründet und befchränkt, als

{ie es bisher wären,

Hediv. S. II. Th. E Die
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Die WiiVeiifcliaft um die Cewacliskennüiifs , betrifft

nicht allein die jjaume, Striiucher, Stauden, Kriiiiter

und allenfalls fo obenhin die ehemals fügenanntcn fon-

derbaren Pflanzen oder plantas heterochtas ; fondern

alle, alle in dem weiten Reich der Natur nur vorhandene,

entdeckte, und noch zu entdeckende Gewäciife. Da fie

insgefammt, ohne alle Ansnalime, zu einer vom allein

weifen Urheber desselben, fefrgefetzten Abtheilung in

ihm gehören: fo muffen ihnen ganz unausfcliliefslich,

wie gewüTe Verrieb tu np^cn, fo aucli gewiile darzu ge-

hörige Theile gemein feyn. Und diele find denn imii

diejenigen , wermittelfc welclicu He die Nahrung in lieh

nehmen; der nur kurz [vorher erwiihnte Haupttheil'oder

Stamm, auf den die Zubereitung der Nahrung und alles

übrige ankömmt; und die Zeugungswerkzeuge.

Fürnehmlich aber ift das den Gewiichfen gemein,

dafs jedes derfelben, fo lange noch das Leben in ihm

ift, unabläflig Verlängerungen oder neue Triebe Uber

oder unter fich bewirkt, ' je naciidem die Umilünde

der Jahreszeit und der Witterung des Himraelsftriclies,

unter welchem es fich befindet, das mit fich bringen.

Ein für Alter aufstrll kraftlofer und feinem Tode

naher iiaum, macht immer noch an den Enden feiner

Zweige, wiewohl lehr unbeträclitiiche, Verlängerungen.

Und wer da glaubt, dafs die Bäume und alle andrre aus-

dauernde Gewächfe unfers Himmelsftricbes , im' Winter

ruhen, irrt fich ungemein. Denn diefs ilt eben die Zeit,

wo he vorzuglich ilu'e SaugWerkzeuge oder eigentliche

Wurzeln, erneuern, Säfte einnehmen, he zum Haupt-

ftamm bringen, damit dann Vorrarh vorhanden fey,

wenn



wennl die wärmere .Tr.lireszelt eintritt^ und feinem Be-

trieb nach den' oborn Theilen nicht mehr hinderlich

ift. —- Doch hiervon iimftandlicher , wenn ich einil- von

dem eigentlichen Einflufs des Winters und des Regens

auf die Gewächfe ausfuhrh'ch reden werden.

V/enn denn jedes Gewächs, feine Geftalt fey wel-

che fie wolle, den Theil haben mufs, zu welchem die

von feinen Sangwerkzeugen eingenommene N"ahrung

gebracht, und vorzüglich von daher weiter gefordert

wird; diefe-r Tiieil aber von einer fehr betriichtüchen

Anzahl Gewachsarten fich ganz und gar in feinem Stand-

ort wie vergraben befindet: fo erheilet daraus offenbar,

dafs diefer, wie^ ich in der 5ten Abhandlung des erlten

Bündchens dicfcr Sammking umiländiicher dargethan

habe, nicht Wurzel feyn könne.

Allgemeine Lehrbegriffe einer Wiffenfchaft mUüen

zn allem und jedem, was nur zu einem folchen Begriff

gehört, ganz paffen, wenn lie richtig feyn folien.

Wenn nun von der Wurzel der Gewiichfe fo angegeben

wird, dafs He der Tiieil deffelbtn fey, der fich unter

der Erde, oder, wenn man will, in feinem Standort

befindet: fo fehe ich nicht, wie man, um noch ein Bev-

fpiel zu geben , den ringlichten verdickten Theil, der

von vcrfchiedenen Arten der Iris (SchwertHlie), den

iTian auf der Oberiliiche des Bodens blofs liegen fieht,

von delfen untern Flache in diefelbe Sangfafern fenkrecht

hinunter dringen, vom äufserfren Ende fich aber zu fei-

ner Zeit die Blätter und die Blumen auf ihi-em Stiel ern«

por ftreben, aus dem aacli nach vollendeter l]liite, neue

Triebe, neue fogcnannte Aiigcn zum \x<rfchein kom-
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men, wie man, fag ich, mit Grund der Wahrheit dic-

fen Wurzel nennen kann. — Er befindet fich ja nicht

unter, fondern über der Erde.

Linne fllhlte diefe Scliwierigkeiten , fiirnehm]ic}i in

Anfehung der bäume und Strhucher fehr wohl. Anllatt

aber, dafs er fich durch lie, die es eben am erfren konn-

ten, auf den rechten Weg bringen hefs, hatte er jieber

die ganzen ßäume und Strauciier zu Wurzehi gemacht.

Denn wo er in leiner botanlfchen Philufophie *) unter

dem Abfchnilt Wurzel, von feinem aufivei;.-;eiiden Cau-

dex, wie es ihm den von der Obedliiche des Bodens in

diesen dringenden Thcil der Jiiiume und ^tr^iucher zu

nennen beliebt, angiebt, dafs er fich allnuihlicii iiber die

Erde erhebe, die Stelle des Stammes üfters vertrete, und

das, was ihm herha ift, hervorbringe: zieht er die, in

Wahrheit fehr fonderbare Folgerung; dafs alfo alle Bau-

me und Sträucher Wurzcin ijber der Erde w^iiren. —
So ficht es mit der Vernunft des Menfchen aus, wenn

fie urtheilt, bevor der Verlland durch iiinlangliche ge-

naue Beobachtung der Gegenüande zu richtigen Grund-

begriffen gelangt Iii:.

LaTst uns daher einliwcilen fo heobnc'ilen, und

fehen , was fich ergebfni wird. Au^ dem vorhin ange-

gebenen wiffen wir fchon, dafs auch die Gewach fe Werk-

zeuge haben müiicn, vermitteUc welchen ile ihre Na' irung

einiich-

* ) I^inu. VhWol R.4a!'. ed. tcriiaür. \). W Wulewown p. .:.o.

rfaepius vices Trunoi , llc, b.un - ie pr »iereris

Arho'res fruricesque oiiuiea iuujiie iuiit Raiiices fupra

terram.



einnehmen. Eben fo habe ich kurz vorher angemerkt,

wie befonders eigen ihnen ihre lebenswierige Verlän-

gerung ift. Und die fchneile Verwandhang des Gehaltes

ihrer feilen Theile, wird vermuthlich jeder, nur etwas

aufmerkfame Beobachter, auch nur an den Spargelfprof-

fen wahrgenonamen haben. Diefemnach wollen wir nun

erft auf einen wuhlthfitigen Obilbaum von feiner erfl:en

Ankunft, bis zu feiner erlangten Gröfse, Achtung geben*.

Hier liegt das Saamenkorn , aus dem er hervorkei-

men foU, fchon feit dem Herbft in der Erde. Das ange-

gangene Frühjahr hat fie kaum, und den auf ihr ruhen-

den Dunftkreis erwärmt, fo tritt aus feiner Hijlle da,

wo es vorhin von feinen Muttergefäfsen Nahrung erhielt, /

ein dünner, weicher, crft keilförmiger Theil hervor, der

fich bald um etwas mehr verlängert und an die Erdgrüm-

chen zu befeftigen ftrebt. Kaum dafs er das einiger-

mafsen vermocht hat, drängen die immer mehr anfcbwel-

iende Saamenlappen die äufsere Hülle von fich, und die

von ihnen bisher befchützte kleine unfichtbare Anlage

des zarten Sprofslings, oder des Keimes, beginnt auch

feine Zunahme, /

Dafs beyde anfängliche Triebe lediglich aus dem

Gehalt der Saamenlappen gefördert werden , hab ich in

der 2ten Abhandlung des erilen Bändchens v. S. 25 f.

gezeigt. So hab ich auch da erwähnt, dafs jenes zuerll

in den Standort gedrungene Theilchen, was man das

Schnäbelchen des Saamens, das anfängliche Würzelchen,

zu nennen pflegt, bald, nachdem fein oberer Keim fich

in etwas hervof'gethan , Anilalten zu feinen Austrieben

oder Theilungen mache.

E 3 Diefe
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Dicfe machen allerdings den erften Anfang, etwas

Nahrung aus dem Standort einzunehmen. Bald aber wer-

den wir gewahr Vv^erden , dafs fje im Verliältnifs ilires

Querdurchmefiers ungemein zugenommen haben, und

immer wieder, wie der Theil, von dem lie entltanden,

neue folche Austriebe machen. Diefes wollen w^r uns

fo lange merken, bis wir die Theilungen des ziem-

lich empor getriebenen Keimes beobachten.

Ging es an, dafs wir die Zunahme diefes unteren

Tbeiles fo, wie des emporlleigenden Keimes, frey mit

unfern Augen immerfort beobachten Ivunnten : fo wur-

den wir fehen, wie ile an beyden wechfelswcis nach

den Tageszeiten und Wittcrungsbefcljarfenheiten immer

melir und mehr beti'ieben wird. /

So mö^en wir nun aber entweder nach Verflufs eines,

oder mehrerer Jahre, diefes dergellalt aus feinem Saa-

men entfproffene Bäumchen aus feinem Standort heben,

um es durcliaus in i\ugenfclicin zu nehmen: fo werdeji

wir. allemal finden, dafs es da, wo vormals die Saamen-

lappen ihm die erile Nahrung mitthciltcn, den betrücht-

lichften Durchmeffer hat.

Um uns aber noch vollftandiger von diefem l^heil

zu unterrichten, wollen wir diefs nach acht oder zehn

Jahren erft thun, und ihn dann eben hier, auch weiter

auf- und abwärts quer durchfchneiden, damit wir die

fchon allgemein bekannten Jahrringe zahlen können.

Da fmden wir denn , dafs eben an dem Ort die Zahl der-

felben, mit der Zahl der Jahre übereinkömmt, die er in

feinem wirkfamen Leben zugebracht hat Dagegen weiter

nach oben hin, wenn wir vollends den Ort der jahrlich neu

ange-



angegangenen Verlängerung bemerkt halten, würden

wir finden , tlafs er von jedem derfelben um einen Ring

abgenommen iiabe. Und eben fo verhalt es fich auch

unterhalb jenem nur gedachten Orte.

Mich dünkt, es miüTe jedem, der diefes genau

beobachtet und unbefangen bedenkt;, fogleich einleuch-

ten, dafs eben diefs der vorzüglichlte TJieil des Baumes

fey, von dem die Erneuerungen der Gefafsfchichten ent-

ftehen, welchem die eingenommene Nahrungsftifte zuge-

führt, von wannen fie denn durch das Ganze vertrieben, und

zu welchem alle, welche übrig bleiben, zurückgebracht

werden: folglich truncus, oder wenn man will caudex.

Beobachten xAv hierauf ferner die verfchiedene Er-

eignifle, welche fich an deffen empor fteigenden fowohl,

als abwärts dringenden Verlängerung gemeiniglich nacln

mid nach zu ergeben pflegen: fo fmden wir fürnehmlich

an der erftern , die wir immer vor Augen haben kön-

nen, dafs zumahl in den erften Jahren, allemal nur auf

dem oberften Ende oder der Spitze , gegen den Herbft

€Uie gewiffe Anftalt zum folgenden neuen Trieb gemacht

w^ird, die dem, was man ein Auge zu nennen pflegt^

gleicht. Dafs, wenn (ich diefes zum Frühjahr ausein-

ander thut, und ein neuer Trieb empor fteigt, an diefem

fich auch Gefäfse auswärts begeben haben , die, wenn

fie auch bis zu einer kleinen Entfernung im fogenanntea

Stiel zufammen gehalten werden, dennoch aus einander

in kleine Theile gehen. Weil fie fich aber zwifchen

zwey feinen, flach ausgebreiteten Hautchen, wie in

einem Sack von bellimmter Geftalt befinden, gleichwohl

ftets in gewifl'en Zwifchenräumcn an einander treffen,

E 4 und



und fo eine Art von Netz bilden. Aus diefen beftehen

die Blätter, oder allgemein anerkannte Ausdünitungs-

Werkzeuge.

In der Folge kommen in den Winkeln des Anfatzes

der Blatter, die unter dem Nnmen Blnttachieln bey den

Botanikern bekannt fmd, auch Augen zum Vorichein,

deren fich endlich welche bctriiclitlich in Aefte verlän-

gern, auch fich nachgehends wieder und wieder auf die

Weife theilcn. Die zu einer angefelienen Stärke ge-

langten Aefte bleiben endlich gemeiniglich kahl: ihre

jüngere l'heilnngen hingegen treiben jährlich ihre Blat-

ter, Augen und unausbleiblich VcrlängeruiTgen an den

Enden, wofcrne nicht etwa auch hier, wiewohl nicht

an allen , Blumen und ihr gemeiniglicher Nachlafs, die

Frijclite, zum Vorfchein kommen.

Lafst uns nun unfer Augenmerk auf das richten,

was vom Haupttheil des Stammes abwärts gedrungen

ift und mit diefem vorgeht So können wir diefen frey-

lich mit unferer Beobachtung nicht verfolgen, wie jenen

aufwärts getriebenen, weil ihn der Boden unfern Augen

verbirgt: allein, es hat uns doch wohl nicht an Gele-

genheit gefehlt, fülche Bäume von verfchiedenem Alter

heraus nehmen zu fthen ; vielleicht haben wir wohl gar

felbft welche forgfäitig zum Verfetzen herausgehoben,

und fie als vernünftig denkende Menfchen nicht nur fo

Überhin betrachtet. Vielleicht hat mancher auch das

fchon wahrgenommen, was ich nachgehends erinnern

werde.

Hier wird er denn gefunden haben , dafs am öfter-

ften diefer Theil, zumal von den Obftbäumen, in gutem

lockern



lockern Boden, {ich eben fo gerade abwärts wie aufwärts

eritreckt. V7eil aber die fe niederfteigende Erftreckung

fich vom Hauptort auä gewolinlichermafsen eher theilt

oder veräftet , als die eoiporrteigende; folglich dadurch

an und für lieh betrachtet , die Geftalt eines Pfals be-

Itömmt : fo hat man fie defshalb die bekannthche Pfal-

wurzel genannt, die nicht allein der Obftgärtner, fon-

dern auch verfchiedener Forftmänner Aufmerkfamkeit

auf fich gezogen hat. Jene nennen fie auth im kleine-

ren Zuftand , oder an kleineren Gewächfen, die Herz-

wurzel; weil fie gerade mitten zwifchen ihren Verä-

ftungen gelegen ift.

Man triftn bisweilen auf fehr fonderbar fcheinende,

für meine jetzige y\bficht aber höchft wichtige Ereigniffe

diefer im gemeinen Sinn fo genannten Pfalwurzel.

Wer durch felfigte Gegenden, oder tiefe fenkrecht

gehöhlte Wege, die oben mit Bäumen be fetzt find, auf-

merklam gewandert ift, wird fich wohl erinnern, gefe-

hen zu haben, wie ungemein tief diefer Theii über dem

Fels, zwifchen feiner Kluft, durch die thonigte unwirth-

bare Schicht des Bodens , gleich der aufwärts geftiege-

nen Säule, ohne Vergiftung, abwärts geftiegen war, um

dahin zu gelangen, wo er Nahrung für fich finden und

feine Saugewerkzeuge, oder eigentUche Wurzeln nach

ihr ausftrecken konnte. An dem Teiche eines unge-

gefähr dritthalb Stunden von hier gelegenen Rittergutes,

traf ich eine ziemlich alte, wie gewöhnlich, hohle Köpf-

weide an, auf deren, durch das Stutzen elend ^gerich-

teten äftenden Theil des Stammes einft vielleicht ein

Zeifig, von der nicht weit davon entfernten Erle, ein

E 5 Saamen-



vSaamenkörnchen hatte fallen laflcn, das da aufgegan-

gen war.

Vermuthlich hatten die mitleidigen Kupfer, als fie

diefen Fremdling mitten unter den Weidenäll-en gewahr

wurden, feiner gefeliont, und da er in der Folge üben

nicht Nahrung genug für fich fand, Iiatte er die fo ge-

nannte Pfalwurzel in die Höhlung feines Wirthes, und

in dieier bis herunter in den Boden getrieben, aus wel-

cher diefer feine Nahi'ung gewann. Seine vom Kopf-

ftliek empor freigende S'tammfiule, fowohl als der,

gleichfani in einer fauligten Rohre, befind liclie Theil,

liatten, als ich diefe Erfclieinung gewahr wurde, einen

Umfang von ungeflihr 6 Zoll. Das bemerkungswür-

digfte an diefem aber war, düfs er, bis auf den

Grund, wie der obere, eine glatte Süule bildete, auch

in Anfehung der Farbe und andern Eigenfchaften der

Oberiläche, diefer ghch.

Schon diefes muf^ uns den bisher gewohnlichen

Begriff, den man üch von der fo genannnten Pfalwur-

zel, als Wurzel gemacht hat, verdächtig machen.

Halten wir'aber die untere und obere Vertheilungen des

»um Beyrpiel gegebenen Obfibaumes und anderer feines

Gleichen, nebfc allem, was an ihnen fowohl, als wie

es vorgeht, gegen einander, ohne zu vergeffen, dafs

er nicht nur irgend aus feinen Theilen, Werkzeuge, wo-

durch er die ihm nöthige Nahrung einfaugt, fondern

eben fo auch welche, durch die er ausdünftet, treiben

mufs; hedenken, dafs diefe Werkzeuge eben fo wenig

die Theile , von denen fie Iierkommen , als die Tiieile

die Werkzeuge, die .{ich an ilmen befinden, feyn kön-

nen :



nen: fo iil es, wie mir es wenigflens dünkt, eben fo

fonderbar, wenn ich feine in dem Boden vertlieilte Ver-

äftungen Wurzeln nenne, als raan es für ibnderbnr, wo
nicht abgefchmackt anfehen würde, wenn ich die oben

verbreitete Verafttingen für Blätter, Blumen und derglei-

chen, was diefen zu bewirken obliegt, ausgeben

wollte.

Noch nie fiel es einem Lehrer der Thlerwiflen-

fchaft ein, wenn er die Theile angab, vermöge welcher

die Thiere von einander unterfdiieden werden follten,

den Hals und Kopf, — Rüffel, Maul, Angen, Haare,

Kamm, Hurner u. dergl. m. zu nennen, wie es die der

Gewächswiffenfchaft gemacht haben. Sie' kannten den

Bau und eigentliche Verrichtungen diefer Theüe. So

nöthig ift es, fich aucii von den Theilen der Gewächfe

richtige anatomifche und phyllologifche Kenntniffe zu

verfchaffen, bevor man von der Richtigkeit der Begriffe

und SicJierheit der Namen , wodurch man diefe anzeigt,

verfichert feyn kann.

Die Sträucher unterfcheiden fich von den Bäumen

lediglich durch die Mehrheit der emporfteigenden fort-

dauernden Verlängerungen ihres Stammes; die Stauden

von diefen durch emporileigende Triebe, die, nachdem

der Stamm durch fie eines Theils die überflüffigen Säfte

verdünftet, andern Theils das Gefchäfte der aJIeri Ge-

wächfen gemeinen Verm.ehrung durch die Zeugung voll-

zogen haben, alljährlich eingehen. Ein grofscr Theil

der einjährigen Gewächfe betragen ilch einigermafsen

gleich den Bäumen; zweyjährige wie die Stauden, nur

dafs Stamm und Trieb alsdenn zugleich eingeht.

Ich

I
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Ich habe hiervon, und was man fich ungefähr von

denn Stamme zu denken hat, bereits in der fünften Ab-

handlung des iten ßändchens verfcbiedenes erinnert, das

zugleich auch auf die der Natur gemafsere Sprache von

dem hier gerügten Theile ikvJehLing hat. }3evor ich mich

aber hierüber weiter erkläre, fey es mir vergönnt, zwey

eben fo ganz neue als auffallende ]3eyfpiele für den eigent-

h'clien Stamm der Gewächfe aus Jacqains Collectaneorum

Supplementum, das zu Wien bey Wappler 1796 in 8.

mit fechzehn fehr fchon illuminirten Kupfern heraus ge-

kommen ift, anzuführen.

Es erhielt niihmlich der ehrwürdige Verfafler unter

mehreren Gewachfen vom Vorgebürge der guten Hoff-

nung, verfchiedentiich geftaltete fleifchigte Knollen.

Nachdem er Tie in die Erde gebracht hatte, machten he

jährlich aus ihrem
^

Umfang weifsliche Fafertriebe unter

fich in die Erde, über ßch aber im November kleine mit

Bliittern verfehene Triebe, w^oran aufserdem nichts zu

fehenwar, un-d die nach einigen Wochen eingingen. Nach

drey Jahren kamen welche mit Blumen zum Vorfchein,

aus welchen Er erkannte, dafs diefe Pflanze zur Gattung

Ornithogalum gehöre. Diefe gingen hier, vermuthhcli

als Fremdlinge, ebenfalls ohne Fruclit ein. Nach ihnen

folgten wieder die erft benannten Triebe. Um diefes

fonderbaren Betragens willen hat Er ihm den ßeyna-

men yaradoxum gegeben. Seine Abbildung befindet

lieh auf der erften Tafel, und die Anzeige S. 81.

Sein würdiger Hr. Sohn brachte bey der Rückkehr

von feinen Reifen aus dem neapolitanifchen Gebiet einen

vomMicheli unter dem Nämen Pietra fungaja angezeig-

ten
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ten Körper mit, deffen Grofse zwey Menfchenküpfe über-

traf. Erbeftand aus einer dichten, zuramraenhangenden

Erde, und war doch nicht Ichwer. Nicht das geringfte

Steinchen war darinne zu finden ; fondern das Ganze

durchaus von einem weifsHchen , fchwanimigten Gehalt

durchzogen. Nachdem er den Winter über im mittel-

m;-ifsig warmen Gewachshans gelegen hatte, wurde er

im darauf folgenden Frühjahr einigemal atigegoffen

;

w^orauf er mehrere Bitze von eben der Art, als in

feinem Vaterland hervor brachte. Niimlich einen

Boletus oder Röhrenbilz. Diefen hat er auf der 8!:en

und Qten Tafel abbildiich gegeben, und die Anzeige

befindet fich S. 3 6g.

Was fagcn nun zu diefem letztem die hochweifen

Herren, weiche die Bilze' lieber , wer weifs wofür an-

ders als Gewacl^^e ausgeben wollen: und was lafst fich

von beyden eigentlich denken? ob lle Wurzeln diefer

Gewäclrfe, oder vielmehr ihr Haupttheil, ihr Stamm

oder truncus waren ?

Wie alte eingewurzelte Uebel, überhand genom-

menes Unkraut j laffen fich allgemein vorgefafste Mey-

nungen, fie mögen noch fo irrig feyn, fchwer aus-

rotten; um deilo fchw'erer, wenn fie die angefehen-

ften, für durchaus glaubwürdig gehaltenen Männer zu

Urhebern haben. Mehr als einmal hat mich die Erfah-

rung belehrt, wie äufserft fchwer, denkende und Wahr-

heit liebende Männer, die in Anfehung der Wichtigkeit

des fogenannten Markes in den Gewiichfen, ganz von

der linneifchen Prolepfis phiiitarnm eingenommen waren,

firh



fich von diefem finnreich ausgedacliten i^Iälirchen , auch

durch die handgreiflichiten Beweife abbringen liefsen.

Weit weniger lafs ich mir es nur einfallen , dafs man

den allgemein angenommenen Begriff, und die durch-

gangig fortgeführte Lehre von den Wurzeln nun fo-

gleich werde fahren laffen.

Es wird aber dennoch einft, über lang oder kurz,

die Zeit kommen, wo felbft die noch hüher gediegene

Namen - and Beftimmungswirrungen, den Botanikern

die Notliwendigkeit auferlegen werden, auf richtigere

und dadurch fefter gegründete Begriffe von ihren Gegen-

wänden und deren Theilen Bedacht zu nehmen.

Belehrt durch eine genauere, richtigere Anatomie,

und ihr auf den Fufs folgende, der Natur gemäfsere

Phyriologie, wird man zu einer zuveriiiffigen ivenntnifs

des Stammes der Gewücjife gelangen; die Wahrheit

dehen, was ich S, 84 f- ini vorigen Bändchen von ihrem

Aufenthalt angezeigt habe, deutlich einfehen; überzeugt

werden, dafs der flache Ünterfatz mit feinen dicken,

faftvolien , fchuppeniihniichen Nahrungsbehaltnifien der

weifsen Lilie, wie andere ihres Gleichen mehr, eben

fo wenig Wurzel genennt werden könne, als das Haus-

Laub (Sc-mpervivum tectorurn?) nebft feinen Ulitarten u.

dergl. m. mit ihrem ünterfatz und eben fo faftvolien,

fchuppenit'hniiciien Nahrungsbehaltnifien.

Dann wird der gröfste Tiieli der jetzigen Lehre '

von den Wurzeln zu der vom Stamme gebracht wer-

den. Man wird den Beftimmungen von der Geilalt und

' Rieh-



RicMuiig auch die von ihrem Aufenthalt und Erib"eckun-

gen beyfügen, und z. B. fagen, unterirdifcher Stamm

(Truncus fubterraneus) ; oberiläclilidier , oder auf der

Oberfläche der Erde befindlicher (rtiperficialis; ; wie

der von Iris germanica, Jcjualens f. fchwimmender (na-

tans}; wie der Meerlinfen (Lemna yolyrhiza, gihha.) und

anderer, auf- und niederwärts lieh erilrcckender (ud-

fcendens defcenden sque).

Aber, ich fag es noch einmal, eine grundlichere'

Anatomie und Phyfioiogie diefer Gefchöpfe mufs vor-

ausgehen.

IV.
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IV.

Von der

Blume und ihren T Ii e i 1 e n.

om Tournefort an, liaben alle Botaniker, die ein

künftlicbes Syftem gaben, die Blume mit iliren Theilen,

Frucht und Saamen zum Grund ilirer IvialTen-Ordnungen

und Gattungen gelegt. Um defto mehr ift es zu ver-

wundern , dafs noch kein einziger von allen, den Be-

griff derfelben unwiderfprecbüch feftfetzen konnte.

Wie ausnehmend fchwankend der von Frucht und

Saamen O y , wie daher beyde unter einander geworfen,

und mit einander von den wichtigften Miinnern ver-

wechlelt wurden, werde ich in dem nächlren Bändchen

zeigen , und den ünterfchied beyder genau zu berichti-.

gen fuclien. Hier aber bleib ich lediglich bey der

Biuoie inid einigen ihrer minder wefentiichen Tliei-

len Hellen,

Der Herr Regierungsrath Med icus, der , fo oft er

feine botaniiche Feder fürs Publikum ergreift, nicht

allein deni fei. Linne, fondern den diefem nachfolgenden

Schriftfcellern, ohne Ausnahme, ihre philofophifchen Ge-

brechen vorrückt; folglich fich felbft für den gröf^ten

Philofoplien in diefem Fach halten mufs; gefteht gleich-

wohl ausdrücklich in einer gewiflen Stelle feiner <Schrif-

ten, dafs wir leider noch keinen beftimmten ßcgriii' für

/

die
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die Blume aufweifeii können. Denn ob es gleich nicht an

feJir beträchtlichen Lehrern der Gewächskenntnifs

fehlte , die ihn zu geben verfuchten : fo ift er doch kei-

nem fü gerathen, dafs er, wie es foyn foll, allen Blu-

men angemessen wäre. Zum Beweis defl&n . will ich

jetzt nur diejenigen anführen , welche fich von den Zei-

ten herfchreiben^, wo man nicht im geringften mehr

zweifelte, dafs mit ihnen die Theile verbunden fmd,

wodurch die Gewächfe ihr Gefchaft der Zeugung vollr

ziehen.

Unter diefen fagt Ludwig, die Bhime fey derjenige

fadigte und häutige Theil der Pflanze, welcher insge-

mein wegen der Zierlichkeit feiner Lappen und zarteren

Bau von den übrigen unterfcliieden werde. Scopoii

nennt die Blumen eben fo figürlich das Brautbette der

Gewächfe, als wenn Linne fagte: fie waren ihre Freu-

den. Willdenow's Beftimmung in feinem Grundrifs der

Kräuterkunde kömmt mit der von Jung zuerll gegebe-

nen ganz überein. , Es heifst nämlich 60. der farbige

Theil, der fich durch feine aufsere Geftalt ünterfcheidet,

und der Frucht voran geht, heifst gemeiniglich die

Blume.

Jeder, der dieBliimen nur in etwas genauer betrach-

tet und unterfacht hat, wird welche gefunden haben,

die keine fadigten Theile haben; wird wiflen, dafs

auch andere häutige, feiiv fein gebaute und zierlich ge-

lappte Theile an vielen Pflanzen, aufser der Blume, vor-

handen fmd ; wird bemerkt haben , dafs den männlichel^

jjlumen nie eine Frucht folgt. Aufserdem macht auch

lUdw. S. IL Th. F fchon
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fchon bey dem erften Anblick diefer Beftunmungen das

,

insgemein und gemeiniglich, fie ganz verdachtig.

Hat es demnach mit der Beftimmtheit des BegrilTes

vom Ganzen eine fo mifsh'che Bewandnifs: fo iäfst lieh

leicht vermuthen, w-elche Sicherheit uns die von ihren

Theilen , zumal den äufsern, gewahren könne.

Diefe fmd bereits in altern Zeiten entweder mit

d;em- Namen Kelch (Calyx), oder Krone (Corolla) ange-

zeigt worden. Die Veranlaflung darzu gaben diejeni-

gen IMumen, deren innere, oder nachher als Zeu-

,gungsbehörde anerkannte Tlieile mit mehr denn einer

Hüiie umgeben waren; von w^elchen die äijfsere den

erften, die innere den zweyten Namen führte. Die-

fes befand fich aber nicht allemal fo ; vielmeiir kamen

fehr oft auch folche vor, wo die Zeugungstheile blofs

eine einfache Bedeckung hatten. In diefem Falle wurde

lie nach Gutdünken, von einigen Kelch; von andern

Krone genannt. Selbft Tournefort vermogte nicht fich

heraus zu finden; der nämüche Theil, den er bey der

H3^acinthe und Tulpe als Krone angab , war ihm bey

der Narcifle und Iris der Kelch.

Nachgehends fuchte man diefer, einer Wifienfchaft

unanftändigen Schwankhaftigkeit, zv^/ar durch die Farbe

und den Gehalt bcyder Theile abzuhelfen. Der Kelch

folite nämhch grün und lederhaft, oder von dergleichen

fteiflichten Gehalt, hingeg-en die Krone von einer an- ^

dern Farbe und zart feyn. Linne ging zur Sicherung

noch weiter. Er liefs jenen von der Schicht der Rinde,

diefe vom Bali entliehen. Doch alles vergebens, ob-

gleich diefes fall durchgängig angenommen wurde.

Die



Die unwideiTprecliIlchften Beyfpiele davon geben fchon

die Definitionen der Gattungen , Rivina, Polygonum

Juncus. Petiveria, Phvtolacca, Lauriis, Parietaria u. a. m.

wo man kronenartige Kelche und kelchartige Kronen

vorfindet. Was den Entftehongsgrund betrifft, über-

gehe ich mit Fleifs; eines Theils, weil ich hiervon

bereits in der vierten Abhandlung des erften Bandchens

von S. 59 an, geredet habe, andern Theils auch darum,

weil die Sache (elbft fo augenfcheinlich ifl, dafs dernur

etwas bedäciitige Unterfucher, wenigflens ha!b blind

feyn .ralirste, wenn er den üngrund des Vorgebens

nicht deutlich fahe.

Wozu ich mich hingegen hier gentithiget finde, ift

die Erwägung der Etgenfchaft, die auch Linne dem
Kelch beylegte; nämhch, dafs er die Hülle der

Blume fey.

Wie man fchon aus dem, was ich vorhin von den

Beftimmungen der Blume fagte, hat merken können,

gab es gerade zu keine; wenn man nicht das, was er

in feiner botanifchen Philosophie Nüm. 89 von der Fruk-

tification angiebt, dafür annehmen will. Hier giebt er

fchon dem Kelch, als dem erflen unter den dort angezeig-

ten acht Theilen der Fruktificalion, den Beynamen Perian-

thium oder Blumenumhüllimg. In dem darauf folgen-

den Satz ift eben diefer Kelch ein Theil der Blume.

Num. 91 fagt er, dafs das Wtfen der Biume in den be-

fchlechtstheilen beftehe : und 02 erklärt er fich befon-

deis über diefs Perianthium, das bereits Ariftoteles an-

gab,- Malpigh, Ray, Tournefort und Ludwig aber zu
F 2 beftim.



beftimmeii ofa- zu deflniren gefacht haben. Aus allen

diefen Beüi'mniongen erhellet, dafs Calyx und Perian-

thium als Synonymen ein und eben den Gegenftahd

andeuten, huchftens das letztere das erlte verdeut-

iiciren füll.

Wenn aber Linne ausdrücklich fagt, dafs der Kelch

ein Theil von der Blume fey> mithin zum Ganzen ge-

höre; wie kann er da zugleich auch das Ganze umge-

ben? Denn eben diefs befigt ja die Zuü^mmenfetzung

des Wortes, Und wem es gleichviel ifl, ob er die

Blume griechifch clvB-a^ oder lateinifch flos nennt, wie

es jedem Botaniker wenigltens feyn folltev, dem, dünkt

mich, müfste, bey einigem Beimnen nur, das ünge*

teimte auffallen , wenn er in eben der philofophifchen

Botanik lieft, Perianthium ßoris^ das wörtlich deutfch

.Ümblümie der Blume heilst.

Allein Herr Doctor Willdennow, als dritter Her-

ausgeber diefer Philofophie, fclieint uns in feinem

Grundrifs der Kräuierkunde einen Vv^ink gegeben zu

jhaben, wie Linne das verftanden, und mit ihm

die Botaniker beybehalten haben. Nämlich im

62* Paragraph, wo er auch mit dem gewöhnlich die

Blume wie gewöhnlich definirt und ihre Theile angege-

ben hat, fagt er: ^^Die drey erften Theile (Kelch, Kro-

,,ne und Honiggefafse) fmd aufserWefentliche, die bey-

„den andern (.Staubgefäfse und Stempel) Wefentliciie

^Theile der Blume. Daher nennt der Botaniker nur die

„zur Begattung nothwendige Theile, nämiich die Staub-

„gefäfse und den Stempel, Biume. Alfo dem logi-

fchen Grundfatze zu Folge: das Wefen der Sache



ift die Sache Celbfi:. Richtig ifl: dlefer Satz ; ob aber

auch die darauf gegründete Folge diefer Botaniker in

Anfehung ihrer Blume eben fo richtig fey, kann nur aus

der Erwägung deflen erbellen, wie der Satz eigentlich

von der natilrlichen Kcirperwelt zu verliehen und auf Be-

nennung anzuwenden Iii. So lafst uns denn das fehen.

Nichts ift in, diefer Welt eigentlich einfach, fon-

dern alle Sachen, alle vorhandene einzelne Gegenf^ände

find zufammen gefetzt. Unter allem dem , was

eine folche Zufammenfetzung ausmacht, befindet fich

ein Etwas, \yorinne es auch beliehen mag, das ihr und

ihres gleichen allein eigen ifl:. Und eben diefs Etwas ift

das Wefcn, oder WefentHche, dasjenige, vermöge wel-

chem üe das wird, was fie eigentlich ausCchliefslich vor

andern feyn folL Wenn nun diefes Wefentliche bio|s

ein Theil von dem zufammengefetztea Ganzen ifl: : wie

kann es da zugleich auch das feyn , woraus übrigens

das Ganze belleht. Das Wefen des Menfchen ift die m^t

feinem Kcrper verbundene vernunftige Seele , die ihn

von den Thieren unterfcheidet. Gebraucht er diefe Ver-

nunft nicht gehörig , oder gefetzt , <?r konnte fie wegen

gewiffer körperlicher Umilände nicht gebrauchen: fo

würdigte ihn das zwar zum Thier herunter; gleich-

wohl wird ihn niemand fiir irgend ein ander Thier, als

einen Menfchen , ausgeben. Sogar alsdenn , wenn der

Tod das Wefen von feinem Körper getrennt Uat, wird

niemand fagen , dafs diefer ein tödtes Pferd, Ochfe oder

fonft fo was, fondern ein todter Menfch fey.

Diefem nach fagt alfo jener Satz nur fo viel : das

Wefen einer Sache ift das , was dem Ganzen , v/oraus

F .3 fie



fie übrigens befteht, den Werth giebt, den fie eigentlich

haoen \o\l , was die Sache felbl't bezeichnet: niciit aber,

dafs ijle Sache ganz aus dem Weien beftehe, oder, dafs

das ein und eben das fey, worinne diefes enthalten,

womit es vereinigt ift. 13eyde find ja im Grund von

einander verichieden ; defsbajb hat jedes von dielen

feine eigene Benennung, und wieder feine eigene das

Ganze. Die Thiere z. ß. beftehen ans See! und Leib:

wird es wohl jemand uip. jener weientlichen Subftanz

willen die Seele nennen, vieiweniger den Leib ; fondern

es ift das Thier. Iß ihm fein Wefcn, die Seele, ent-

nommen: fo bleibt es immer, fo lange deflen Hülle, der

Leib, nicht durch die Verwefung vernichtet worden ift,

ein Thier, und zwar die Art, welche es nach feinen

körperlichen Merkmalen vorhin war. So befteht ja

auch das Auge diefer Gefchöpfe aus einem Sehnerven,

als deffen wefentlichen Theii, nnd den übrigen darzu

gehörigen verfchiedenen Theilen. Jeder von diefen hat^

wie jene, feine eigene Benennung. Ob nun gleich die-

fer Theil des thierifchen Körpers um jenes Nerven wil-

len das Auge heifst: fo wird ihn doch im eigentlichen

Verftande niemand das Auge nennen ; fondern die übri-

gen Theile gehören auch darzu.

Eben fo können die Gefchlechtstheile der Bkime,

ob fie gleich ihr wefentlicber Theil find, dennoch an

und für fich , weder die Blume felbft feyn , noch fo ge-

nannt werden; fondern es gehören zu diefem Namen

auch die übrige ihnen zugegebene nothwendige Theile

nach jeder Art, die ebenfalls ihre eigene Benennung

haben. Und wie das Auge des thierifchen Körpers,

wenn



wenn gleich durch irgend einen Umfland der Sehnerve

felbft , wenigftens wie nicht vorhanden ift, dennoch ein

Auge üV, auch von jedermann fo genannt wird: fo wird

niemand z.B. die Blumen des vollen Levcojes, worinne

fich auch nicht das geringfte von einem Gefchlechtstheil

befindet, für etwas anders, als die Blume diefes Ge-

wiichfes ausgeben.

Da folchemnach die Gefchlechtstheile, das Ganze,

was man an den Gefchöpfen des Gewächsreiches Blu-

me nennt, nicht feyn können: fo iil es vollends offen-

bar, wie äufserft mifslich es um das fo beliebte Calyx Pe-

rianthium ausfieht.

Wenn der vorhin erwähnte Hr. Dr. Willdenow in

feinem Buch 64. lehrt; dafs das Perianthium, was er

deutfch Blüthendecke nennt, die Art des Kelches heifse,

welche unmittelbar die Blume in lieh fchliefst, und dann

feine Verfchiedenheiten in Anfehnng der Dauer, Zufam-

menfetzung, Geftalt u. f f. angiebt: fo find fogar die

dort ausdrücklich angegebene Beyfpiele von der ßefchaf-

fenheit, dafs zwifchen dem Perianthium und feiner

Blume, oder den Gefchlechtstheilen, noch die fo genannte

Krone fich befindet. Wie kann ein Lehrer das einen

unmittelbaren Einfchlufs der Gefchlechtstheile nennen ?—
Hr. Paula Schrank fucht der Schwierigkeit dadurch im

deutfchen auuszuweichen ; dafs er S. 96 das Perian-

thium Blüthendecke, und S. 98 die Corlloa oder Krone

hingegen Blume nennt. Welche Unrichtigkeiten und

Schwankhaftigkeiten in den Grundlehren einer fo wich-

tigen Wiffenfchaft l
—

F 4 Der



Der ehemalige berühmte Profefibr der Botanik

zu Pavia, glaubte diefem allein dadurch abzuhelfen, dafs

man die Hullen der Gefchlechtstbeile , die auch ihm

Blume fmd , nach der Zahl in Anfehung der Benenn img

in lietracht nehme, und wenn eine derfelben vorhanden

wäre, diefe in jedem Falle Kelch, wenn fich deren

zweye um fie behnuen , die äufsere Kelch und die in-

nere Krone, bey dreyen aber, die äuflerfle, den erRen,

die darauf folgende j den zweyten Kelch, und die dritte

Krone nennte. Auf diefe Weife , " fagt er, „wirdje-

„dermann gleich bey dem erften Anblick zu unterfchei-

„den wiflen, was Kelch, was Krone ift: wird nicht

„nöthig haben, zu fragen, ob jener von. der Rinde,

„diefe aber vom Baft entliehe. Auch wird der Botani-

5, ker künftig nicht zweifelhaft bleiben , ob die Petiveria

„eine Krone, oder gefärbten Kelch trage; ob die Blu-

^menhüUe^es Polygonum, Kelch oder Krone fey ; und

„ob die Garidelia mit einer Krone oder Kelch verfehen

„fey Alierdings nicht, ,wenn er nur nicht we-

nigllens dem Ganzen und auch dem einen Theii vom

Ganzen, ein und eben den Namen gegeben hätte.

Noch weit mehr als diefer , näherte fich der guten

Sache in diefem Stücke Necker. In feiner Zugabe zu

Iinne*s botanifchen Phllofophie begreift er nämlich

S. i6

*) J. A. Scopoli fundarnenta botainca, ed. altera. Viennaej

17ß6. p. 24.

Natli. Jof. de Necker Covollarium ad Philosophiam Bota*

I nicam l.innael. Neovidae apud Soc. typograph. et Argeftt^

apud Koeiijg. 1790. 3.



S. l6 unter J^erigynanda (von ftsfi um , v ywf) Weib, und

• »vi^, uv^^os der Mann) beyde, den Kelch und die Krone.

Seiner Beltimraung nach Ibll diefes Wort/ was wurtUch

deutfch fo viel als Umweibmann ift, dasjenige der

Blume feyn, was ihre Gefcblechtstheiie , fowohl bey-

derley beyfammen als von einander getrennt, entweder

aus einer oder gewöhnlich aus zwey Reihen zufammen-

gefetzt, umgiebt und umhüllt. Je nachdem denn die

Zahl derfelben ift, nennt er es eine Peri^ynmida mono-

fcpaluy difepala^ trifepala u. f. £ Weil es aber auch

fchuppenartige folche Hüllen der Gefchlechtstlieile

giebt: fo foll man denn fagen Ferigynanda monolepiäa^

dUepidciy trüepida (von to Xsxos, eine Schuppe).

Wäre die Zufammenfetzung jener Benennung der

Hüllen an den Blumen nicht fo,befchaffen, dafs er alle-

mal beyde Arten yon Gefchlecht in fich begriffe, was

doch nicht bey allen Gewächsarten der Fall ift: fo

würde ich darüber mit Necker'n eben fo einftimraig

feyn, als ich es in Anfehung des Hauptgedankens dabey

bin*, wie man bald deutlich fehen wird. Vorher mufs

ich aber darum den Begriff von der Blume zu berichtigen

und feft zu fetzen fuchen, weil es eben den Lehren der

Botanik, die man jetzt die reine nennt, daran fehlte,

und ohne Berichtigung des Ganzen, fchwerlich ohne

Gefahr, zu irren, von den Theilen beftimmt gefprochen

werden kann.

Um das erfte und wichtige Erfordernifs ?iner echten

Defmitlon der Blumen einleuchtend zu machen, mufs

ich meine Lefer auf die Eigenfchaft derGewächfe zurück

weifen, von der ich in dem vorhergehenden »Stück S. 66

F 5 "weit-



weitläuftiger geredet habe. Nämlich, dafs jedes Ge-

wächs, fo Jange feine Lebenskraft nur einigermafsen

noch in ihm wirkfam zu feyn vermag, immer fort zu

feiner Zelt fich und alle feine Theiie durch Triebe oder

Hervortretungen, durch Verlängerungen erneuere und

erneuern müffe.

Da nun die Gewächfe vollends nimmermehr mit ein

und ebe^ den Gefchlechtstheilen dasZeugungs-Gefchäfte

auch nur ein einziges Mal wiederholen; fondern zu

jeder Zeugung neue hervorzubringen genöthiget fmd,

V7?e ich hl der achten Abhandlung des erften Bändchens

diefer Sammlungen, wo von dem Unterfcheidungsmerk-

m'dl zwifchen Thier und Pflanze die Rede ift, umftand-

iich dhrgethan habe: fo dünkt mich, es werde jeder-

mann einleuchtend feyn, dafs die Blumen ebenfalls un-

ter diefe Triebe, zu diefen Erneuerungen gehören.

Der eigenthümJiche Unterfchied zwifchen diefen

und den andern Trieben, von welcher Art und

BefchafFenheit fie auch feyn mögen , befteht in den zur

Zeugung jeder Art erforderlichen und nach jeder Art

eingerichteten Theilen.

Die zur Zeugung erforderliche Theiie, find entwe-

der wefentliche, oder folche, durcli welche die Zeu-

gung felbft vollzogen wird, und ohne die keine Zeu-

gung ftatt haben kann : oder beihülfliche, die auch zufäl-

hge, von fnanchen aufserwefentHche genannt w^erden,

ohne welche jene eines Theils nicht zu dem Vermögen

ihrer Verrichtung gelangen könnten, andern Theils aber

auch der Erfolg ihrer Verrichtung, d. i. die Befruchtung

felbil



felbft, mehrentheils nicht gehörig zu Stande kommen,

fondern fruchtlos ablaufen würde.

Die zur Befruchtung unumgänglich erforderhche,

oder wefertthche, find die Gefchlechtstheile, männHche

und weibliche. Von diefen werde ich im folgenden

Stück insbefondere reden. Die beyhülfiichen hingegen

find die, durch welche diefe bis zu ihrer Vollkommen-

heit bedeckt und befchützt werden; die während der

Verrichtung derfelben mehrentheils auch das ihrige zu

einer um defto gewifleren Beförderung des Endzweckes

der Verrichtung das ihrige beytragen. Und diefe find

eben die fo genannte Kelche und Kronen, wie auch an-

dere befondere Saftbehaltnifie, die unter dem Namen

Nectarien bekannt find.

Alle Theile der Gewachfe find im Anfang ihres Ent-

fi:ehens ungemein weich und zart; noch weit mehr

aber ihre Gefchlechtstheile. Noch mehr; es follten in

ihnen die eben fo wichtige als geheime Zubereitungen

und Abfonderungen vorgehen, zu welchen ein gewiffer

Grad von Fettigkeit ihrer felbft, gemächfiche Wärme

und fanft duftende Feuchtigkeit gehört. Wären fie

gleich vom erften Anfange allen Veränderungen, allen

üngemächlichkeiten der Witterung blofs gefl:ellt wor-

den: fo w^ürde nicht nur die Zubereitung und Abfon-

derung, nicht gehörig haben vor fich gehen können;

fondern fie würden nicht einmal zu dem dazu erforder-

lichen Zuftande gelangt, fie würden fchon vorher,

gleichlam In ihrer zarten Kindheit von trockener Hitze

oder Froft, oder libermärsiger FVuchtigkeit und Näfle

ganz verdorben worden feyn. Es war daher für fie

durch-



durchaus irgend eine Art von Hülle, die fie \venlgß:ens

bis zu ihrer Verrichtung fchützte, erforderlich; haupt-

fachlich den mannlichen, wie aus dennachftehenden

Abhandiung erhellen wird. Demnach gehören ftuch

diefe Hüllen zu den, zur Befruchtung erforderlichen

Tb eilen.

Wie im Gewuchsreich die Zwitter, oder männ-

liche und weihHche Gefchlechtstheile beyfammen, weit,

weit häufiger als im Thierreiche vorkommen; fo ge-

fchieht es in jenem öfters, fogar auf Verordnung der

Natur, dafs die mit ihren äufsern Hüllen verfehene Ge-

fchlechtstheile unvollkommen find (genitalia im.perfecta,

incompieta), oder wohl gar einen erforderüchen Theil

zu wenig haben (genitalia mutila). Aufserdem aber

haben es verfchiedene Gewächsarten in Gewohnlieit,

wider die eigentlichen Gefetze der Natur, entweder an-

ftatt einiger oder aller zur Befruchtung unumgänglich

erforderlicher Theile, beyhülfliche , d. i. ftatt einiger,

oder anftatt aller Gefchlechtstheile blofs Hüllen derfei-

ben zu machen. Der Grund hiervon jll Ueppigkeit

(luxuries), wie ich bey einer andern Gelegenheit , fur-

iiehmlich den fo genannten Blumiften zu Gefallen, um-

ftändlicii darzuthun gedenke.

Auf das, was ich bisher gefagt habe, gründen fich

nun folgende Beftimmungen der Blumen, fowohl ailge^

meine als befondere.

-üeberhaupt genommen ift eine Blume diejenige von

einem Gewächs irgend an lieh hervorgetriebene zufam-

men gefetzte Erneuerung, welche aus den zur Zeugung

gehörigen Theilen befteht.

Eine



Eine vollkommene oder vollftändige, der Verord-

nung der Natur für jedes Gev/ächs in feiner Art gemäfse

Blume (fl'OS perfectus , completus) ift diejenige , deren

Zufammenfetzung aus den zur Zeugung beyhülflichen,

und richtig befchaffenen unumgänglich erforderlichen

oder wefentiichen Th eilen, mithin aus Gefchlechtshüllen

imd Gefchlechtstheiien befteht.

Sind beyderley Gefchiechtstheiie,' nämlich männ-

liche und weibliche in einer Blume beyfammen ; fo iß:

es eine Zwitterblume (flos hermaphroditus), die würde

ich auch eigentlich vollftandig, fich felbil genü glich

(proprie oder exacte completus) nennen. Befinden fich

in ihren Hüllen blofs männliche, fo ift fie eine männ-

liche (flos mafculus); oder blofs weibliche, fo ift fie

eine weibliche Blume (flos femineus). Derglei-

chen blofs männliche und blofs weibliche Blumen an ein

und eben der Pflanze, machen fie zu einer Zwitter-

Pflanze (planta hermaphrodita) ; befinden fich hingegen

blofs männliche auf einer und auf einer andern blofs

weibliche: fo ift es, nachMafsgabe des Gefchlechts, eine

männliche oder weibliche Pflanze (planta mafcula, femi-

nea); treibt ein und eben die Pflanze Zwitterblumen,

und entweder blofs männhche oder weibliche; öderes

befindet fich eine von diefen beyden letzten Arten auf

der einen , und die erfie auf einer zwoten von der näm-

lichen Art: fo hat Linne eine Vielweiberey (plantam

polygamam) daraus gemacht. Hiervon aber hernach. —
Eine unvollftändige Blume (flos imperfectus) ifi:

diejenige nur, deren Gefchlechtstheii eine Befchaftenheit

fehlt, die er haben Sollte. Hieher gehören hauptföch-

lich



lieh die, deren empfänglicher Thei! des weiblichen Ge-

fchlechtstheiles, den man die Narbe (itigma) nennt, nicht

fo befchaifen Iii , wie er feyn rollte, um das, was der

männliche BefruchtungsftolT auf ihn wirkt, auch den Saa-

men oder der Fruchtanlage mittheilen zu können. Bey-

fpieie hiervon fmdet man fürnehmlich und häufig unter

den linneifchen unechten nothwendigen Syngenefiiten

(fyngenefia fpuria neceflaria).

So giebt es auch, unter dlefer Art unvoljftändiger

Blumen, welche, deren miinniichen Gefchlechtstheilen

das Behältnifs des fo genannten Blumenüaubes fehlt.

Diefe nennt Linne filamenta cafla: andere, die keine

mannliche Gefchlechtstheiie haben, und dem weiblichen

nicht nur die Narbe fondern äuch der Griffel fehlt, die er

gefchlechtslofe. Blumen (ilores neutros) nennt. Ich

würde beyde, verflünimelte Blumen (ilores mutilos)

nennen, oder vielmehr Blumen mit verllümmelten männ-

lichen, mit verftürnmelten weibUchen Gefchlechtstheilen

(flores genltaiibus mafculis, femineis mutilis).

Eine üppige Blume (flos luxurians) iß: endlich dieje-

nige, welche, üatt der zur Zeugung unumgänglich noth-

wendigen, oder Gefchlechtstheiie, entweder zum Theil,

oder ganz, aus beyhulfiichen oder Gefchlechtshüllen

befteht. Diefe nelint man auch im gemeinen Leben

volle Blumen , mit dem Unterfchied, dafs, wenn nur

welche von den männlichen Gefchlechtstheilen fich in

Hüllen verwandelt haben, eine folche Blume halb voll

heifst (Oos femiplenus). Verwandeln fich dagegen alle,

auch die weibUchen dazu: fo erhält üe den Beynamen

gefüllt (flos pleiius).

Diefe



Diefe üppige Verwandlung der Gefchieebtsi heile in

lauter HüÜen derfelben, treiben einige Gewächsarten

mit ihren Blumen fo weit, dafs mitten aus einer folchen

ganz vollen Blume, noch eine zum Vorfchein k::mmt.

Am gewöhnlichften thut diefes die gemeine Garten-

Nelke (Dianthus Caryojjhyllus), und diefs wird denn ins-

gemein der Wolf genannt. Bisweilen kömmt auch un-

ter den hundertblättrigen Rofen (Rofa centifolici) eiiie

zum Vorfchein , aus deren Mitte fich noch eine erhebet,

und gewöhnlich ein Rofen'konig genannt wird. Auch

foiche Blumen hat Linne zu Junge hervorbringende

Blumen (floribus proliferis) gemacht. Eine Benennung,

die fchon die älteren Botaniker zur Bezeichnung einer

Neikenart gebraucht haben , auf deren ungetheilren Bhi«

menftiel ganz zu oberft mehrere Blumen fich beyBim-

men befinden; nämlich der Dianthus prolifer. Und noch

fonderbarer von der Scabiofa jjrolijera.

Beyde Umftände fmd durchaus von einander unter-

fchieden. Denn bey dem letztern befinden fich vollkom-

mene Blumen, nur dicht beyfammen ; oder es kommen

aus dem Blumenftiel, zunächft der Blume, ein oder

mehrere dergleichen Stiele, ebenfalls mit vollkommenen

Blumen hervor : bey dem erfiern hingegen befindet fich

eine unvollkommene Blume mitten in der andern. Da

diefes alfo den Begriff zw^eydeutig macht, in einer Leh-

re, wo durchaus keine Zweydeutigkeit geduldet wer-

den follte, weil fie nichts, als Verwirrungen anrichtet:

fo müfste das prolifer, wenn man feinen Gebrauch bey

jenen unvollkommenen Blumen unverwerfüeh fände,

bey diefen gänzlich vermieden werden.

Bisher



Bisher hab ich den BegriiT von der Blume im Gan-

zen, fo viel mir möglich war, der Natur gemäfs zu be-

llimmen gefucht: nun lafst uns fehen , wie ungefähr

auch der Schwankhaftigkeit des vom Kelch und Krone

auf eine fchickliche Weife abgeholfen werden könnte^

Könnte allenfalls die Benennung Krone (Corolla),

in wieferne fie die Gefchlechtstheile umkränzt, noch an

und für fich entfchuidiget werden; lü doch die Vorfpra-

che in Betreff des Kelches (Calyx) ungemein gering

Denn aufserdem, dafs diefer Theil ja nicht minder die

Gefchlechtstheile u^nkrünzt, wurde man bcy einer ge-

nauen Nachficht finden, dafs er weit häufiger nicht die

geringfte Achnlichkeit mit dem Trinkgefcliirre hat, von

dem er entlehnt worden ift. Wenn aber auch diefs

nicht war: fo nöthigt uns doch fchon das Unbeftimmte

der ihnen beygelegten Begriffe, und, wie mir es wenig-

ftens fcheint, die Unmöglichkeii:, fie fo zu einer feften,

auf jede Einrichtung paffenden Gewiisheit zu bringen,

darauf bedacht zu feyn, wie diefer Befchwerde für die

genauem Botaniker, auf eine andere, der Natur der Sa-

che angemeffene Weife abgeholfen werden konnte. Ob

der Verfuch, den ich zu der Abficht gemacht habe, ge-

hörig gerathen fey, überlafle ich der Zeit und unpar-

theüfchen Selbftdenkern in diefer Wiffenfchaft, Er be-

fteht aus folgenden.

Alles, was die Botaniker, bis auf NeckerUy Kelch und

Krone 'zu nennen belieben, ift doch in der Thxit

nichts anders, als Bedeckung, Hülle der Gefchlechts-

theile, wie ich fchon vorhin angezeigt habe : folglich



G e fc h 1 e c h t s h ü 1 1 e. Und da diefes eben fo viel fagt,

als was die Gefchlechtstheile umgiebt, um die Gefchlechts-

oder eigentliche zeugende Theile ift: fo hab ich diefs

fchon vor ungefähr 9 Jahren *) mit dem vom Griechifchen

genommenen tcs^I um, und o y^vos Zeugung, mit einer

Jateinifchen Endung verfehenen Wort Perigonium aus-

drücken zu können geglaubt, und es daher auch ftets fo

gebraucht.

Das Unbeftimmte in diefem Wort, ob männliche

oder weibliche zeugende Theile, dünkt mir immer noch

fchicklicher als jene Neckerifche Benennung Perigynan-

da, die ftets beyderley Gefchlechtstheile ausdrücklich

zugleich angiebt ; das doch fehr oft der Fall nicht ift.

Und dennoch hat es in einer Wiflenfchaft den Vorzug

vor dem unnaturlichen, äufserft fchwankenden Kelch und

Krone.

Denn die Gefchlechtshülle mag eine Farbe haben^

welche fie will , mag von einem Gehalt feyn , von wel-

chem fie will, mag in der Zahl fo einfach feyn oder ftei-

gen, fo hoch fie will: fo ift es allemal eine einfache

oder doppelte, drei-, vier-, fünf- auch mehrfache Ge-

fchlechtshülle. Und ift fie doppelt oder zweyfach : fo

heifst die eine die änfsere, die andere die innere (Perigo-

nium externum, internum). Eine dreyfache, macht die

äufsere, mittlere und innere (externum, intermediura,

internum), Bey einer vierfachen fagt man , die äufsere

oder erfte, zweyte, dritte, innerfie oder vierte (exter-

num

*) S. meine Stirp. Cryptog. in der Vorrede zjum ©rften Baiid,

der i7Ö7 vollendet war.
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Bum feu primum, fecundum, tertmtn, intimum fea

quartuffi) u. f. f. Was aufser diefem die Theile derfel-

ben, und alle ihre übrige BefchafFenheiten betrifft, wo-

durch fie fich nach Mafsgabe der Art von einander unter-

fcheiden , und auch andern kenntlich gemacht werden,

bliebe To, wie es bisher beftimmt worden ift.

Auf -diefe einfache, und wie mich dünkt, fehr na-

türliche Weife, wäre aller Zweifel, aller fernere Streit

gehoben: blieb auch der widerfinnige Calyx amentum

oder Kätzchen-Kelch der männlichen Blumen, z. B. des

J^iedgrafes, der Birke, Wallnufs u. f. , fo auch der weib-

lichen , B. von den nurgenannten beyden erften , der

Pappel u. f. 9 nicht minder Zapfen-Kelch der Fichte und

ihrer Mitgenofl'en weg. Denn alles diefes gehört ja

eigentlich zum Blumenftand , oder zur Art und Weife

der Stellung der hervorgebrachten Gefchlechtstheile mit

Ihren Hüllen oder Blumen.

Was wird aber folchemnach mit dem,' hauptfäch»

,Hch bey den zufammengefetzten Blumen (floribus com-

pofitis) angenommenen Kelch ? Dafs diefer nicht wohl

ein Kelch, w^ie andere, genennt werden könne, wur-

den fchon andere gewahr. Der fei. Erhart ^nannte ihn

defshalb auch Anthodium.

Es ill ein lehrreiches Schaufpiel, wenn fiian darauf

Achtung giebt, w^ie dergleichen, in beträchtlicher An-

zahl beyfammen befindliche Blumen fich mit dem fie

umgebenden Schutze gemeiniglich zu verhalten pflegen.

Wie die an einem gemeinfchaftlichen Stiel, zumal in

«•iner ähienähnlichen Stellung, befindliche mehrere Blu-

men,



men, thun fich nicht alle innere GefchlechtshüIIen zu

gleicher Zeit von einander, um die Vollziehung des Ge-

fchüftes der Gefchlechtstheile zu begünftigen: fondern

f ' eine Reihe nach der andern , wozu fich jede Reihe vier

und zwanzig Stunden Zeit nimmt. Ift das Gefchafte

einer Reihe vollzogen : fo zieht fich bey fehr vielen Ar-

ten jene Bedeckung der Blumen zufammen, und thut

^ fich denn wieder, oft zu einer beftimmten Stunde, wenn
eine andere Reihe ihre Befruchtung beginnen foll, von

einander. Ja, manche unterlaffen auch diefes; fie blei-

ben gefchloffen , wenn eine zu jenem Gefchafte ungün-

•ftige Witterung eintreten foll. Diefe fmd alfo die

^iU^ahrfager der bevorftehenden Witterung.

Weil alfo eine dergleichen gemeinfchaftliche Hülfe

nicht eigentlich den Gefchlechtstheilen, fondern viel-

mehr den hier zahlreich, auf einer wag^rechten oder

* nicht fo gar fehr davon, abweichenden Fläche, dicht

zufammen geftellten Blumen zum Schutz dient: fo

könnte diefe, wenn man ihr die ehrhartifche Benen-

nung Anthodium nicht laffen wollte, gerade aus Perian-

tliium heifsen.

Polygamie der Gewächfe.

Polygamie im Thierreich ift diejenige Bewandnifs

der Befruchtung oder Begattung, wo ein Thier männ-

lichen Gefchlechts, mit mehreren weiblichen Ge-

fchlechtes eben der Art, das Gefchafte der Befruchtung

vollzieht; fo wie Monogamie dasjenige ift, wenn fich

ein Thier männlichen Gefchlechtes, blofs zu einem des

andern Gefchlechtes, diefen Endzweck der Fortpilan-

G 2 zung
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zung zu erfüllen hält. Unter den Menfchen nennt man

das erllere, was unter einer Völkerfchaft,Sitte und Ge-

brauch ift ,
Vielweiberey.

Linne, der, wie mich dünkt, zuerft diefe Begriffe

auch in dem Gewächsreich angenommen hat, betrach-

tet zwar jeden männlichen Gefchlechtstheil in einer

Blume, als einen Mann, und fehr oft blofs nur den

einen Theil vom weiblichen als eine Frau. Hauptfäch-

iich aber brachte ihn der vorhin angezeigte Umftand.

•v^^enn n'ämlich Zwitter und blofs männhche oder weibli-

che Blumen fich auf ein und eben dem, oder zwey ein-

zelnen Gewächfen eben der Art befinden, auf den Gedan-

kt eti, die Polygamie, was die deutfchen Lehrer vielehigt

.zu nennen pflegen, einzuführen.

Allein, er liefs es nicht nur bey diefen |bewenden,<

deren vielen er fogar eine eigene Klaffe in feinem Sy-

j^em ftiftete : fondern, da er auch unter den Gewächfen,

die er wegen der Verbindung ihrer Staubbeutel, Synge-

nefiften, d. i. gefelIfchaftUch zeugende nennt, eine

ähnliche Einriclitung unter dem Haufen, in einen

Befchlufs oder Hülle, zufammengellellter Blumen fand,

fo hielt er fich für berechtiget, auch diefen den Namen

Potygamia, wenigftens mit beyzulegen. Nur ift es in

der erften Ordnung diefer Klaffe zumal , die er aequales

nennt, der Wahrheit nicht gemäfs; weil ja der weibliche

Gefchlechtstheil jeder Blume unter ihnen, auch die ge-

meffene Zahl der männlichen bey fich hat.

Da nun das Wort Polygamia im Grunde hier fo

viel andeuten foll, als eine verlchiedene Eintheilung und

Verbindung beyderley Gefchlechtstheile ein und eben

des



des Gewa'chfes in deii Blumen, die es hervorbringet:

fo konnte in dem Verftande diefs Wort wohl beybehal-

ten werden. Allein, das-ihm entgegengefetzte Mono-

garaia müfste alsdenn von allen denjenigen Arten gelten,

in deren Blumen die Verbindung beiderley Gefchlechts-

theile durchaus einförmig ift.

Nur dürfte denn hierbey diefs Verhältnifs der Zshl

von beyderley Gefchlechtstheilen auch nur in einer

Blume, nie im geringften in Betracht genommen wer-

den. Denn aufser den wenigen Arten, die in einer

jBIume nur einen männlichen und nur einen weiblichen

Gefchlechtstheil haben, und die eigentlichften FloresMo-

nogami fmd, find die übrigen alle Polygami in dem eigent-

lichften Verftande dlefes Wortes. Noch weniger aber

.dürfte irgendwo eine wahre Planta monogama vielleicht

Z.U finden feyn.



102

• V.

Von den

Gefclilechtstheilen der Blume.

l) VV ie verrichten die Behältniffe des männlichen Be-

frachtungsftoffes der Gewächfe ihr Gefchäfte der

Befruchtung ? und

Wie find die weibliche Gefchlechtstheile des Eyer*

Kürbifse-s und einiger ftiner Mitarten zur Zeit ihrer

Empfängnifs deffelben befchaffen?

Erfter Abfchnitt.

Schon vor mehreren Jahrhunderten geriethen die

Menfchen durch manche Erfahrungen auf die Vermu-
thung, dafs wenigftens einigen Gewächsarten, beyder-

ley Gefchlecht nicht gänzlich verfagt fey. Aber auch

die geringe Anzahl unter ihnen, die fie für Männer und

V/eiber ausgegeben haben , beweift fchon mehr als zu

deutlich, das ungemeine Dunkel, womit diefe ihre Mei-

nung umgeben war. Denn ob fie gleich z. B. vom Hanf

deutlich fahen, dafs dieje'nigen feiner Pflanzen, die wir

im deutfchen bis diefe Stunde insgemein Femmel zu nen-

nen pflegen, nie Körner trugen : fo machten fie doch diefe

zur Frau; und jene kornertragende, we^en ihrer Grei-

fse, zum Mann.

PÜnius



Pliniüs , den man für den beften Naturfoffcher hielt,

fchreibt zwar fchon, dafs alle Bäume, ja alles was die

Erde hervorbringe, auch die Kräuter, zweyerley Ge-

fchlechts wären. Und im zweyten Zehend des vori-

gen Jahrhunderts brachte Sennert durch feine Sage, daff

überhaupt den Blumen das Zeugungsgefchäfte zuzu«

fchreiben fey, gleichfam eine kleine Dämmerung aus

jener, Nacht hervor : dennoch dauerte es bis zum völli-

gen Anbruch der Morgenrothe ein. Jahrhundert; wo
nämlich der Profcffor im medicinifchen Garten zu Paris,

Vaillant, die Gefchlechtstheile in den Blumen, die man

vorher für Ausführungswege des Unrathes hielt, öffent-

lich darthat.

Gleichwohl blieb die Sache immer noch verfchiede«

nen wichtigen Männern zweifelhaft, fo, dafs defshalb unter

diefen und denen, die fie für richtig anerkannten, fogar

bittere Streitigkeiten erhoben wurden. Nachdem aber

Kölreuter mit vieler Geduld und Gefchicklichkeit 1760

zuerß; dem Bauern Tobak (Nicotiana rußica) die männ^

liehe ftäubende Kolben entnommen, und auf delTen

weiblichen Gefchlechtstheil den Blumenftanb des ris^

penartigen Tobaks (Nocotiana -paniculata) gebracht,

daher auch von jener Saamen erhalten hatte, aus

dem ihm das Jahr darauf Pflanzen erwuchfen , die keine

von J}eyden nach allen ihren eigenen Theilen rein, fon-

dern von beyden vermifcht d^ftellten : fo war es hell

am Tage; dafs in dem nämlichen Blum-enftaub, der

ehemals eben für den Unrath der Blumen gehal-

ten wurde, das männliche befruchtende Vermögen vor-

handen fey.

(1 4 War



I

I04 «=^1)^—a-

War daher kein Zweifel mehr In Anfehung der

Zeugung und der darzu erforderlichen beyderley Ge-

fchlechtstheile unter denjenigen Gewächfen übrig, in de-

ren Blumen man dergleichen ftäubende Behältnifie nicht

vermifste, wenigllens um ihrer offenbaren Blumen wil-

len nicht glaubte, bezweifeln zu dürfen : fo gab es den-

noch eine Menge anderer, die, wenn fie auch etwas

hervor brachten, worinne ftaubähnliche Körperchen ent-

halten waren, dennoch aufserdem keine Früchte trugen

;

andere, welchen es an allem dergleichen zu fehlen

fchien. Diefe waren eben die, welche Linne Cryptogami-

llen nannte, und denen bis jetzt noch, nicht unwich-

tige Männer, die Zeugung ganz abfprechen; ob ich

gleich beyderley Gefchlechtstheile von den Laubmoofen

befonders in meiner Grundlage zu einer Naturgefchichte

derfelben *), und von den meiften übrigen in meiner Preis-

fchrift über die Theorie der Zeugung und Befruchtung

'der CryptogamifdhenGewächfe**) ziemlich deutlich, wie

mich dünkt, dargethan habe. HoffentHch follen aber

durch die neue Ausgabe der letztern, die ich ganz von

neuem bearbeitet habe, alle bisherige Widerfprüche,

nebft den wider die Echtheit der Pilze im Gewächsreich,

insgefammt gänzlich wegfallen.

Hier ift es mir lediglich um die BehaltnilTe des

männlichen Befruchtungsftoffes zu thun, deren Grcifse

für das blof^e Auge gemeiniglich nicht mehr, als ein

feines

*) Hedw. Fimdam. Hist. Nat. Mufcor. frondoforum. Lipf.

1782. 4-

**) Ej. Tlieoria generationis et fructificationis plaxitariim

cryptogaraicariim Linn, Petrop. 1784. recuf, 1797. in 4.



"feines Staubkornchen betragt Man nennt fie daher

auch, mehrere zuiamraen genommen, im deutfchen Blu-

jnenftaub, lateinifch pulvis antherarum, von der Anthere,

oder demjenigen Theil der männlichen Gefchlechtstheile,

worinne diefe ftaubähnh'che Korperchen bey einer fehr

zahlreichen Menge von Arten bis zur Zeit der Befruch-

tung aufbewahret werden, und den manche auch darum

Staubkölbchen nennen. Kolreuter zeigt jene Beha'It-

niffe fall allenthalben durch Saamenftaub an. Dafs ich

ixiich von dem, was fie enthalten, des Wortes Stoff

bediene, wird um defto weniger für irgend eines Ge-

lehrten Ohr im geringßen beleidigend feyn , da zuma!

in der Chemie jetzo fo viel und mancherley Stoffe gang

und gebe geworden find. Und wie das Wort Saamen

l^ier pafst, werd ich ein andermal zeigen.

Juffieu, du Hamel, Nedham nebft mehrern andern,

machten mit diefen flaub'ähnlichen Behältniffen folgen-

den Verfuch. Sie brachten ihn in einen Tropfen Waf-

fer auf einem gläfernen Schieber, betrachteten ihn dann

durch ftarke Vergröfserungen , und fahen, dafs fich

irgend an ihm eine Oeffnung 'ergab, durch weiche

fogleich der innere Gehalt, mit einiger Gewalt heraus-

getrieben wurde. Diefes ift die Fovilla des Linne, die

er nebft vielen andern für das , was die Befruchtung im

weiblichen Gefchlechtstheil bewirke, und ihren Aus-

trieb für ein dazu gehöriges natürliche Gefchäfte hielt

Kolreuter hingegen fucht gerade das Gegentheil zu

behaupten. Sein männlicher befruchtende Saame, wie

er ihn nennt, foli biofs in einem feinen tiligten Wefen

beliehen, das fanfte durch den Ausfouderungsgang

G 5 der



der pnckelartigen Erhabenheiten oder die haar- und

ftachelähnlichen Verlängerungen der Oberfläche

diefer IBehältnilTe ausfchwitzt. Alles diefes hat er

in feiner vorläüfigen Nachricht von einigen das Ge-

fchlecht der Pflanzen betrffeneden Verfuchen und Be-

trachtungen *) dermafsen darzuthun gewufst, dafs fich

welche, die feiner Meinung ganz zugethan flnd, für

berechtiget hielten, diejenigen einer Begrifflofigkeit vom

Gefchäfte der Befruchtung zu befchuidigen,j die Lin-

ne's Fovillam erwähnten, und fo jenen Vorgang für

{latthaft und natürlich hielten.

Es ift viel leichter, auch wohl etwas bequemer, ' fich

für eine Meinung zu erklären, als ihre Grunde, worauf

lie beruht, zu unterfuchen, ob fie auch wirklich jhre

völlige Richtigkeit haben, oder nicht. In der aus

dem Zufammenhang und VerhältnifTen aller Dinge

«rehörigen Vernunftlehre haben wir den fo bekann»

ten als felfenfeften Grundfatz; dafs fich durchaus vom

Einzelnen oder Abfonderlichen , kein Schlufs auf das

Ganze oder Allgemeine folgern lalTe. Kaum aber ift In

irgend einem Fache der Wiffenfchaften fo fehr^und fo

oft wider den Grundfatz verftofsen worden , als in der

Naturgefchichte.

Auch der gewaltige botanifche Philofopb, Medicus,

mag dawider fagen was er will ; es ift doch in der Natur

mid dem was fie heiyor bringt, alles fo an einander

gereiht

*) Dr. Jof. Oottlieb Kölreuter^s Torläufige Nacliricht von

einigen, das Gefchlecht der Pflanzen betreffenden Verfu-

«heu und Beobaclitungen. Q. Leipzig, in der Glsditfcli,

Buclibandlung 1761.



gereiht, alles dermafsen unter einander verkettet, dafs

man wenigftens auf eine Reihe ober- und unterhalb mit

einem Glied der Kette verbundene Glieder, fein genaues

Augenmerk richten, und lie erforfchen mufs, bevor

man ein richtig allgemeines Urtheil davon fällen will.

So hängen Thiere und Gewächfe, zumal in Anfehung

der Zeugung, fo fehr zufammen, dafs allerdings kein

ficherer Weg zur Ergründung des Geheimniffes der

Zeugung vorhanden ift, als der durch eben diefs Ge-

fchäfte der Gewächfe.

Hingegen, wenn wir -eigentlich wiflen wollen, was

lieh mit jenen ftaubähnlichen Behaltnillen des männli-

chen Befruchtungsftoffes der Gewächfe zur Zeit der Be-

fruchtung wirklich zutragen mag: fo muffen wir den

entgegengefetzten Weg gehen, und eril auf die Aus-

fonderung eben der Materie bey den Thieren fehen,

durchweiche unmittel - oder mittelbar die Befruchtung

bewirkt wird. Und zwar darum, weil uns diefs weit

Jjekannter und fichtlicher, als bey den Gewächfen ift.

Denn wer füllte wohl nicht nur bey einiger Auf-

merkfamkeit auf diefe Gefchlechtstheile der gewöhnlich-

ilen Thiere, fchon die mannigfaltige äufsere Einrich-

tung derfelben inne geworden feyn. Wie verfchieden

ift nicht ihre Geftalt. Bey vielen find fie fichtHch, bey

andern fo verfteckt, dafs man fie kaum oder wohl gar

nicht zur Zeit der Begattung zu fehen bekonimen kann.

Bey vielen wird der abgefonderte fogenannte männliche

Saamen vorräthig in gewiffe Behaltniffe eingelegt; bey

andern geht die ftärkfte Abfonderung zur Zeit der Ver-

einigung beyderley Gefchlechtstheile von

Dafs



Dafs diefe zum Behuf der Zeugung abgefonderte

Materie, je nach Verhaitnifs der Grofse, Dichtig - und

Feftigkeit der fluliigen uod feiten Tbeiie des Körpers

dicker oder dünner, mehr oder minder ilülilg ill. aber

allemal etv/as zurammenhalteiides bey fich hat, wifien

die Phyfiologen fehr wohl. Ob aber diefer ganzen

zachlichteu Maffe an und für fich , alfo unmittelbar das

Befruchtungsvermogen zukomme, oder ob ihr ein an-

derer geifiiger, flüchtiger, äuiserft feiner öiigter Stoff,

der die Befruchtung eigentlich bewirke, beygemifcht

fey, diefem aifo als ein Mittel diene, gehörig ausgefondert

zu werden , und dahin zu gelangen , wo er ein neues

Leben erfegen foU ? iß: ihnen noch verborgen.

Da diefes zu meiner hiefigen Abficht nichts bey-

trägt: fo mag dem feyn wie ihm wolle. Hoffentlich aber

wird das niemand in Abrede feyn, dafs diefe, von den

darzu beftimmten Werkzeugen, fo, wie fie abgefondert

worden ift, auch das männliche Gefchlechtsglied, und

zwar wenigftens mit einigem Nachdruck, auf das neu

7M belebende, oder auf den TheiJ, w^o etwas neu Beleb- \

tes hervorgebracht werden soll, ausfondere; und nicht

etwa den flüchtigeren oder feineren Theil davon allein»

Die männliche Gefchlechtstheile der allermeiften

vollkommenen lichtbaren Blumen beftehen aus drey

Theilen, Bämlich dem Faden oder Trager, dem Behalt-

nifs der ftaubahnlichen Kölbchen , und diefen Kölbchen,

w^orinne fich die eigentliche befruchtende Materie befm-

det. Man findet aber fogar unter den mit dergleichen

Blumen verfehenen Arten welche, denen der mittlere

von



von diefen angeführten Theilen ganz und gar fehlt ; in-

dem jedes von den Kölbchen feinen eigenen Träger hat,

z. B. der nun wegen ihres Nutzens fo fehr bekannt

gewordenen Seiden-Pflanze (Afclepias fyriaca) nebft

allen ihren Mitarten u. a. m. Und diefe nämliche Ein-

richtung der männlichen Gefchlechtstheile, hat der Ur«

heber der Natur bey dem zahlreichen Heer der linnei-

fchen Cryptagamiften faft durchgängig getroffen.

Dals diefe Theile von den allgemeinen zuführenden

Gefäfsen des Gewächfes ihren Urfprung haben, und

diefe Gefafse die Träger oder Faden mitten inne der

Länge nach durchftreichen , hab ich in der vierten Ab-

handlung des vorhergehenden Bändchens dargethan,

auch Tafel 4 Fig. 6. 7, Abbildungen davon gegeben.

Es gelangen aber diefe Gefafse nicht etwa nur bis

zu jenen Beliäkniffen der ftaubähnlichen Kölbchen ; fon-

dern bis zu diefen felbft, in deren Häuten fie ein Netz

"bilden , welches auch Kolreuter a. a. O. Seite 2 ange-

merkt hat. Und dafs es mit den Laubmoofen und meh-

rern Cryptogamiften die nämliche Bewandnifs habe, ift

aus meiner Grundlage zur Naturgefchichte der Laub-

moofe erften Theil, als auch der vorhin angezeigten

Preisfchrift klar am Tage. Hiervon kann mau denn

fo fchon füglich eine doppelte Wand diefer BehältnilTe

abnehmen.

Wenn demnach die zuführende Gefäfse bis zu den

unmittelbaren Behältniflen desjenigen Stoffes drinrgen,

wodurch



wodurch die Befruchtung bewirkt wird, und üch in den

Häuten diefer auf eine faft ahnliche Weife, wie in den

Blättern vertlieilen: fo feli ich nicht, wie man daran

zweifeln wollte, dafs fie es fmd, welche die Säfte her-

zu füliren, aus weichen der Stoff in die Heile der Be-

hältniffe abgefondert wird; und dafs diefe Behältniffe,

wenigftens einft, mit ihnen in Verbindung geftanden ^

haben müffen.

Jenes vertheidigt den Linne wider den Tadel einiger

Botaniker ; dafs er die Faden der männlichen Gefchlechts-

theile der Gewachfe mit den Gefäfsen der Thiere, die

man Saamengefäfse (vafa fpermatica, funiculus fperma-

ticus) zu nennen pflegt, verglichen habe. Giebt auch

7M erkennen, dafs die deutfchen Botaniker zu einem

irrigen phyfiologifchen Begriff Veranlaffung geben,

wenn fie den Träger > oder, wenn man will, Faden,

einend Staubfaden nennen ; indem nie ein Körnchen

von dem vermeintlichen Staub durch fie gegangen ift.

Jenes aber befchränkt Kölreuters allgemeine Ausfage,

dafs die {laubähnliche Kölbchen, wo lie fich noch in

einem befondern Behältnifs befinden,, ganz frey gew-

fen feyn follen.

Nach eben deffelben Meinung foll die MaiTe, wel*

che die Höhlung diefer Kölbchen erfüllt, aus einem Zei-

lengewebe beftehen. Hält man aber dasjenige, was

aus ihnen mit einiger Gewalt hervor dringt, wenn fie

in einen Tropfen Wafier gebracht werden , gegen das,

N^ras die Thiere durch ihr männlich Zeugungsglied aus-

fon-
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fondern : fo wird jeder Unbefangene bald die Aelmlich-

keit zwifchen beyden finden. Sie lind in der Farbe

einai^der ziemlich gleicli : beyde find eine wie fchleim-

artige Maüe, die fich, wenigftens nicht fo bald, im ge-

meinen Wafier aufloll und mit ihm vereiniget: in bey-

den find die Keimpatrone etwas gewahr worden, das

fie für den Keim oder die Grundlage des zu erzeugen-

den Thierchens und Pflänzchens angefehen haben.

Ift die üebereinkunft der männiicben befroclitenden

MaiTe der Gewachfe, mit der der Thiere fo betrachtlich,

wie ihr Endzweck ein und eben der ift: fo füllte man

doch wohl glauben, dafs auch beyder Gehalt mit einan-

der übereinkommen müffe. Noch nie liefs es fich aber

irgend jemand einfallen, der Thiere ihre für Zellenge-

webe auszugeben. Allein, aufser diefer analogifchen

Folgerung, widerfprechen dem vorgegebenen Zellenge-

webe in den eigentlichen Behältnifien des männlichen

Befruchtungsftoffes der Gewächfe alleErfcheinungen, die

man mit allem dem unter den ftärkften Vergröfserungen

gewahr w^erden kann. Ich habe mir vergebens alle

Mühe gegeben, fo etwas in der Maffe zu entdecken.

Es giebt viele, auch anfehnliche Gewächfe, wo fie fo

fein ift, dafs fie bey dem Herausfahren einem dünnen

Nebel völlig gleicht. Die meiften Grasarten geben hier-

von hinlängliche ßeyfpiele.

Dem fey jedoch wie ihm wolle f die Hauptfache

kömmt hier darauf an , vergewiffert zu feyn , ob diefe

in den Kölbchen enthaltene Maffe auch im naturlichen

Zuftande , um die Befruchtung zu bewirken, auf gleiche

Weife ,wie im Waffen heraus getrieben wird 3 oder ob

fich
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fich da, nach Kolreuters Meinung, ))Ms der feinere

Öligte, eigentliche befruchtende Stoff, durch eine Men-

-ge ungemein kleiner, verfchiedentlich eingerichteter

Oeßhungen ganz fanfte ausfondere.

Ift diefes: fo nrufs nie auf den Narben irgend eines

Gewäcbfes, die von ihm für Zellengewebe ausgegebene

Mafle angetroffen , nie die Wände eines folchen Behält-

niffes eben dort, dem gleich v/erden, das feiner Mei-

nung nach im Waffer widernatürlich genöthiget wurde,

den ganzen Gehalt durch eine Oeffnung heraus zu

treiben.

Wer fich von dem erfteren vollkommen überzeugen

will, den kann ich auf keinen gemeineren , leichteren

und olfenbareren Verfuch , als an unferm gewöhnlichen

Kürbis (Melo Pefio) verweifen. Die kugelförmige Be-

liältniffe des Befruchtungsftoffes diefer Pflanze gehören

unter die beträchtlichften , und können mit einem ge-

wöhnlichen Handmikrofkop, wie fie unfer üniverfitats-

Mechanikus Weikert verfertigt, fehr gut gefehen wer-

den. Wer den Handgriff verlieht, den ich in der neuen

Ausgabe meiner Preisfchrift genau befchreiben werde,

mit der linken Hand den Gegenftand nebft dem Mikro-

skop zugleich zu halten , und mit der Rechten aufjenen

vor dem Auge zu wirken , der darf nur mit dem ganz

und gar ungefcharften Rücken eines feinen Meßerchens,

die nicht lange vorher mit jenen BehäitniÜen, wie man

zu reden pflegt, beftäubte Narbe, davon entledigen, die-

fes in den auf einen Glasfchieber gebrachten Waffertrop-

fen gleichfam ablpülen, und in dem Augenblick durch

die



die flärkere Vergrüfserungeii betrachten: fo wird er

offenbar die ganz entleerte Behältnifle und die aus ihnen

herausgetriebene Mßffe gewahr werden. Nicht wie fie

herausgetrieben wirdj fondern fchon herausgetrieben

worden ifl.

\Venn man diefe Behältnifle der Befruchtungsmafle,

vermitteift dem Tropfen Wafler, mit Gewalt, wie Kol-

reuter meint, zum Austreiben' nöthiget: fo wird man

nachgehends, zumal ün denen, die eine ovale Geftalt

haben und schon vor dem Austrieb weifä und ziemh'ch

licht waren, einen länglichen dunkeln Streif, der

gleichfam eine Narbe vorilellfe, gewahr; an allen aber

zeigt fich in der Folge das GefaTs-Netzchen oft fogar in

veränderter Farbe» Oft hab ich das fonderbare Beneh-

men diefer Behältnifle des Hafers in dem Tropfen V/af-

fer mit vieler Verwunderung betrachtet; w^ie fie näm-

lich ihren Gehalt von der den Augen etitgegen gefetzten

Seite, wie auf einmal heraus trieben, fich augenblick-

lich umwendeten , und den Augen durch einen dunkeln

Streif den Ort darboten. Wo er herausgefahren war.

Um mich zu überzeugen, ob mit ihnen das nämli-

che auch auf der Narbe vorgehe, hab ich vielfältige Mal

mit dem vorhin erwähnten Handgriff, diefe Behältniffe

von den Narben abgenommen, lie ebenfalls in einen Trop-

fen Waffer gebracht, und ebenfalls dieOeffnungsnarbe fo-

^vohl -als das Gefäfs-Netzchen , und zwar diefes noch

deutlicher und veränderter in feiner Farbe gefehen , als

wenn ich fie mit der vermeintlichen Gewalt zum Aus-

wurf genothiget iiatte, und fie eine Weile in dem

H^dw. S, IL Tlu H Trop-



Tropfen Waffer, um diefer Veränderung willen, fte-

hen liefs.

Ich könnte mich hierbei auch darauf berufen , dafs

diefe Behältniffe, wenn fie von der Narbe des weibli-

chen Gefchlechtstheiles, nachdem fie einige Minuten

bey recht günftiger Witterung darauf fich befunden

hatten, weggenommen und in einen 'Tropfen Waffer

gebracht werden , alsdenn ihre angegebene zelligte

MaiVe erft auswerfen müfsten, woferne diefes, Köh'eu-

ters Meinung zu Folge, nicht natürlich von der Narbe

{elbft und den übrigen HUlfsmitteln bewirkt wird.

Denn man erwartet diefes vergeblich unter dem bellen

Mikrofkop, Ich habe aber noch einen andern hoehft

triftigen Beweis aus der Erfahrung, der jener behebten

Meinung geradezu widerfpricht*

Die nämliche, meift walzenförmige B^hältnifle

der ungemein zahlreichen Familie von Laubmoofcn,

haben den nämlichen Gehalt in fich ; treiben ihn auf die

nämliche Weife in einem Tropfen Waffer heraus, nach-

dem erft gemeiniglich oben eine hebte Blafe entllanden

ift, die fich alsdenn Öffnet und der Maffe einen freien

allmäligen Durchgang verftattet

Diefe Behältnisse haben lediglich befondere Hiill-

blättchen zu ihrem Schutz, und bleiben auf ihrem Stand-

ort in der Blume mit dem kurzen Stielchen angeheftet.

Erfüllt mit ihrem befruchtenden Gehalt, haben fie mei-

ftens eine blafsgrüne, bisweilen auch weifi-Üche Farbe.

Diefe dem ungewaffneten Auge ziemlich fichtbare Blu-

men des Mnium homum^ fontanum^ ligidatinn oder wn-

dulatum, punctatinnwA, f. die bisher von den Botanikern

ftern-



ftern - auch röfenfö'rmige fmd genannt worden, haben
'

daher auch, wenn fich die Hüllblattchen von einander

thun, wie einen grünen Mittelpunkt. Nachher ver-

fchiefst diefer in braun, endlich gar in das fcliwärzliche.

Nimmt man dicfe Behältniße im erften Zuftand ver-

mitteift einer Nadel oder Meflerfpitze heraas , bringt fie

zur Betrachtung auf einen Glasfchieber unter das Mikro-

fkop : fo findet man fie walzenförmig voll. Im zwey-

ten Zufiand aber fmd fie entleert, zufammcn gedrückt

den Spelzen ähnhch, mit denen fie auch Dillen vergli-

chen hat, und giinzlich entfärbt mit einem lichteren

oder dunkelern Geftifs-Netzchen geziert. Ich habe hier-

von in allen meinen diefen Gegenftand betreffenden

Schriften, als den Abbildungen und Befchrcibungen

cryptogamifcher Gewächfe, im erften Bändchen diefer

Samlungen Taf. i. Fig. 2, 5, 6. in der Preisfehrift von

Taf. 8 bis 13. hauptfächUch in der vorhin angeführten

Grundlage zur Naturgefchichte der Laubmoofe auf den

Tafeln des erften Theiles , viele der Natur fo getreu, als

möglich nachgeahmte Abbildungen aufgeftellt; fo, dafs

man fich wundern mufs , wie noch irgend ein Zweifel

an ihrer Gegenwart vorhanden feyn kann.

Die Seidenpflanze , nebft allen ihren Mitarten

(Plantae afclepiadeae) halten es eben fo. Nicht, wie

Külreuter in seinem Werke meinte, das braune Körper-

chen, fondern die perloquenähnliche Korperchen, die an

jenem hängen, find, wie es mehrere fchon dargethan ha-

ben, die BehältniHe des männlichen befruchtenden Stof-

fes. Nimmt man fie fogleich heraus , indem fich die In-

nern Gefchiechtshüllen nur aufzuthun ajigefangen haben:

H 3 fo
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fo ift ihr Anfeben ganz von dem unteiTcbieden, das fie

alsdann bekommen, wenn fie einige Zeit nach dem völli-

gen Aufblühen der GefchlechtshUllen rückftondig geblie-

ben find. Denn anftatt, dafs lle erft voll^ glatt mid glänzend

fmd, wird man nachher an ihnen das entleerte platte, faft

ganz glanzlofellnetene, wie netzförmig gefafsartige, un-

gefähr wie CS V.Gleichen in feinen mikrofkopifchen Ent-

deckungen *) Taf. 34. Fig. 6. und 36. Fig. 6. 8- abbild-

lich aufgeftellt hat.

Wenn demnach auch diefe Behältniffej aufser dem

Wafier, wie im Waffer, fich ihres* befruchtenden Ge-

haltes gänzlich entleeren, und mit diefer ihrer Ausfon-

derung es auf eine iihnliche Weife, wie bey denThieren,

mit dem zu dem nämlichen Endzweck gehörigen Stoffe

zugeht; foUte man da wohl noch zweifeln, dafs jener,

von Kölreutern in Walfer für geWaltfam und widerna-

türlich ausgegebene Austrieb der ganzen in ihren kleinen

Behältniffen befindlichen männlichen BefruchtungsmaiTe,

vielmehr eine natürliche Verrichtung fey, fie mögen nun

los feynj um unmittelbar auf die Narbe gelangen zu

können; oder nicht los gehen > und dennoch das ihnen

von der Natur verliehene Gefchäfte vollziehen.

Nur derjenige Beobachter, der feine Sinne nicht al-

lein auf einen gewiffen Gcgeniland , fondern auch auf

alles richtet, was mit diefem nur in einiger Verbindung

oder

*) Wilh. Friedr. Freyherr v. Gleichen, genannt Rufsworm,

auseilefene nnkrorkopifche Eritdeckungeu bey den Pflanzen,

Bhimen und Blüthen. Nürnberg, bey Winteifchmied.

1777. in 4.



oder Beziehung fleht; diefes forgföltig gegen einander

hält und erwägt, kann fich für verfichert halten, dafs

er nicht fo leicht Mifsgriffe thun und feinen wifsbegieri-

gen Mitbruder irre führen werde. Hätten jene Leugner

des völligen Austriebes der männlichen Befruchtungsbe-

hältnifle, zugleich auf die fo mannigfaltige als fonder-

bare Anftalten der Natur auch der Theile Achtung ge-

geben, die fich auch um die Gefchlechtstheile befinden,

und alles recht erwogen ; lie würden gewifs der Mei>^

nung keinen Raum gegeben haben.

Ihr Urheber fah fehr gut und genau, was mit der

auf die Befruchtung begierige Narbe vorging; hat das

alles auch fehr umiländiich und gut befchriebcn: allein,

er mochte fich einmal das feft eingebildet habere, was er

auf der 28ften Seite feines Werkes in der Note öffent»-

lieh, und nicht etwa nur dem Hrn, Medicus wie ins Ohr

bekennt; nämlich: „dafs bey der Erzeugung eines

„ Pflanzenkeims und eines Kryftalls gleiche Kräfte zuna

,y Grund liegen, und dafs beydes nach einem allgemeinen

„ Naturgefetze vor fich gehe. " Vergafs aber darüber, dafs

die aus den Erhebungen und Fortfetzungen der Narbe

hervortretende Feuchtigkeit, die er mehr denn einmal

den weiblichen Saamen nennt, wohl eben das auf die

Behültnifle des männlichen BefruchtungsftolTes vermag,

'was man mit ihm im Waffer vorgehen ficht. Ja, dafs

die Ausdünftungen von den zwar verfchiedentlich, aber

immer fehr zweckmäfsig eingerichteten Theilen, die

fich in den Blumen befinden , nach der chemifchen Er-

fahrung wohl noch mehr vermögen.

H 3 Sollte



Sollte {ich nicht etwa eben defswegen der obere

mit der Narbe verfehene Tbeil der Griffel vom Hibifcus

Manihot, wie er S. 154 erzählt, gleich, nachdem er die

Behaltnifie empfangen, rückwärts gebogen haben? «

—

Dafs die den ßehaltniflen des männlichen Befruchtungs-

, ftofies der Laubmoofe, gewöhnlich zugefeilte Saftfaden

eben deswegen vorhanden find, dafs üe dem Auswurf

Vorfchüb geben, beweift ihr mehrmaliger Mangel in den

Blumen derjenigen Arten, die immer fehr feuchte gehal-

ten fe3^n Wüllen,

Den äufserft mUhfam und mit eben fo viel Sorgfalt

als Geduld angeiiellten Verfuchen des Herrn Kolreuter,

zwey verfchiedene Gewächsarten durch die Befruch-

tung mit einander zu verbinden, deren Erfolg eine

dritte Mittelarr zum Vorfchein brachte, haben wir die

Gewifsheit zu verdanken, dafs in dem fo genannten

Biumenflaub das männliche Befruchtungsvermogen be-

findlich folglich diejenigen Theile der Blumen, an

welchen diefer hervorgebracht wird, die männliche Ge-

fchlechtstheile der Gewächfe fmd. Was hingegen feine

übrigen Meinungen von dem eigentlichen Vorgang in

der Befruchtung felbft, zu halten fey, wird jedem unbe-

fangenen Selbüdenker auch nur aus dem einleuchten,

was ich in dem folgenden Abfchnitt von der anatomi-

fchen Unterfuchung des in der Befruchtung begriffenen

weiblichen Gefchlechtstheiles vom Kürbifs anzeigen

werde.

Zweyter Abfchnitt.
Was ich hier von der Befchaffenheit des weiblichen

Gefchlechtstheiles anzuzeigen, mich anheifchig gemacht

habe.



hsbe, betrifft nicht fowohl das äufsere, fondern viel-

mehr was die innere Einrichtung ft'iner Theile anbe-

langt. Gleichwohl aber haJte ich es um der Dentlichkeit

willen für ncitbig, auch jene nicht ganz zu übergehen,

fo bekannt fie auch feyn mag.

Jeder, der nur einigermafsen von den Blumenthei-

Icn der Gewachfe unterrichtet ift, weifs, dafs ihr weib-

licher Gefchlechtstheil gemeipiglich aus drey Theilen

beliebt, nämlich der Zeugungsanlage *), dem Griffel und

der Warbe. Ich fage gemeiniglich ; weil die griffelähn-

liche Verlängerung auf oder an der Befruchtungsaniag©

oft auch fichtbarlich fehlt, und dann die Narbe auf der

Befruchtungsanlage auffitzend 'ü\. Woraus erhellet, dafs

diefe beyde dem weiblichen Gefchlechtstheil zur Zeit

der Befruchtung wefentlich find.

H 4 Diei

*) Linne nennt diefen Theil den Keim (germen) , Ludwig
aber Fi uchtanlage (rudimentum fnictus) , defieu ich mich

ebenf-ills bisher bedient habe. Im gemeinen Leben Aveiden

die Köiperchen , von welchen die jnnge erzeugte Pflanze

aufkeimt, Saamen, aber nucli an uiui i'iir fich l'owohl aig

mit ihren befondern BeliähniiTen , die Frucht genennr.

Diefes haben die Botaniker ebentaiia noch beybehaiteu;

aulser, dafs Iis lieh um der Willen fcluft willen mit Kuuft-

worteru zu hellexi l'uchen. — Wer üch blofä vom Augeu-

fchein Begriffe macht, vermag [ich oft nicht befler auszu-

drücken. Ob aber in wilTsnfchaftlichen KenutniüVn, wo
noch Ergrüiidliclikeit möglich ift , Zweydeuligkeiten Siatt

haben dürfen, ift eine andere Frage. — Was man insge-

mein an und füi lieh das Saamenkora der Pflanze nennt, es

mag nun fo blofs geflellt oder in fo viel Hüllen einge-

fchlofl'en feyn als es will, ift das, was befruclitet werden

mufa, was gezeugt werden foll. Hieraus wird man leicht

abnehmen, warum ich diefen Thoil nunmehr die Zeu-

gungsaulage (rudimentum gcnerationis) nenne.



120 ' •^s^^sa»

Die Narbe empfängt den männlichen Befrucbtungs^

flofF, und in der Zeugungsanlage wird das vollzöget;,

was er eigentlich bewirken foll. Den vorliandenen

Griffei haben manche deutfche Botaniker eben fo unbe-

dächtig den Staubweg genannt, als fie jenen Tri-

ger vom männlichen Gefchlechtstheil den Staubfaden

nennen.

Dem weiblichen Gefchlechtstheil des Ey^r-Kür-

bifses (Cucurbita ovifera), defien Zergliederung ich jetzt

anftellen will, fehlt der Griffel nicht. Er iO: einzeln,

w^eiis, fleht mitten auf der Zeugungsanlage, und theilt

fich oben in eine drey- auch viertheilige Narbe, deren

jeder Theil nach innen zu mit einer Menge länglichen,

faftvollen, gelbm Erhebungen befetzt ift. Die Narbe des

hier zergliedert gegebenen weibHchen Gefchlechtsthei-

les , war vlertheiHg.

Bevor ich von der Zergliederung felbft rede , mufs

ich nocn von dem erwachfenen, reif gewordenen Kürbis

diefer Art anmerken, dafs, wenn man ihn, zumal

nachdem er eine Zeitlang trocken gelegen, quer darch-

fchneidet, unter der Schale eine Menge rund um geleg-

te, mit Zellengewebe umgebene ziemlich Harke Faden

zum Vorfchein kommen, die nichts anders als Bünd-

.chen von den fo genannten Spiral-Gefäfsen find.

Um mich von der innern Befchaffenheit von allem,

was zu dem weiblichen Zeugungstheil diefer Art ge*

hört, zu unterrichten,- hielt ich für das fckicklichile,

ganz dünne Querfchnitte durchgängig von oben bis un-

ten aus fo zu machen, dafs fie durchfcheinend wären,

damit
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Jamit ich mit dem Vergrofserutigswerkzeug, gegen das

Licht gehalten, alles, was darinne enthalten wäre, gut

fehen könnte. Von diefen find meine beygefügte Ab-

bildungen genommen, in welchen ich die Natur fo treu

und gut, als ich nur vermochte, nachgeahmt habe.

Was ich nun fo bey der Zergliederung fand, ifi:

folgendes

:

Sobald ich dahin kam, wo die innere Fläche von

den vier l^appen der Narbe unten zufammen trifft, hörte

faft alle OefFnung auf. Etwas weiter herunter fchlofs

ein faft wie knorpelartiges Wefen, das fich von dem

umgebenden Zeilengewebe nicht trennen liefs, ganz die

Farbe der innern Flache der Narbe hat, und nach der

Zahl ihrer Lappen oder Theilungen, fich nach den Seil-

ten erftreckt, allen flüiilgen Zugang aus. Die Abbil-

dung hiervon ift Fig. 3. in natürlicher Grcifse,

In eben dem Verhältnifs erftreckt fich diefe Maffe

bis zunächftauf den oberften Theil der Zeugungsanlage,

wo fie fich gleichfam zufammen zieht, fo verkleinert,

als foUte fie fich ganz verlieren. , Etwa eine Linie unter

der Verbindung des Griffels mit diefer Anlage, zeigt

fich diefer Körper, wie mitten in Fig. 4, ebenfaljs na-

türlicher Grofse. Die Punkte binnen dem Rande find

Gefäfsbündchen.

Je nachdem man alsdenn tiefer mit dem Schnitt

kömmt, erweitert er fich immer mehr und mehr; und

wenn er zwifchen die Saamenanlagen kömmt, theilen

fich feine Ausbreitungen nach der Seite, wie in eine

Gabel; die ftumpfe Enden diefer zweyten Theilung

H 5 kr lim"
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krümmen fich wie in einen Haken um, an welchem je

zwey oder drey Saamen hangen, wie es der Querdurch-

fchnitt aus der Mitte der Zeugungsanlage Fig, 5. in na-

türlicher Grofse darftellt.

Pie Hälfte von diefem Durchfchnitt hab ich Fig. 6.

durch meine N'umer 1. vergrcifsert gegeben. Hier fielit

man ofi^nbar, dafs die Enden diefes Körpers keineswe-

ges in die Saamen hinein gehen, fondern dafs ihn ihre

Spit;£e gleichfam wie mit einem Henkel umgjebt, dage-

gen aber die Haupt - oder fo genannte S'piraUGefäfse iich

nach einwärts ziehen, um zu diefer Spitze zu gelangen,

wo fie (ich mit der Vertiefung des Henkels , dereiner

Spalte gleicht, verbinden, und zu dem hmern dringen.

Unter der Haut der Anlage zeigen fiph^auch diejenigen

Gefäfsbiindchen, die iph vorhin erwähnt habe.

Es dringt aber diefer Körper, deffen Geftait man

fich nun leicht von oben herab im Ganzen vorftellen

kann, nicht bis auf den Stiel der Zfugungsanlage; fon-

dern nur fo weit als die Anlagen der Saamen gehen;

unter ihm hingegen fchlängeln iich eine Menge Spiral-

Gefäfse aus dem Stiel empor. Hiervon wird man ver-

mittelfl; einem fenkrecliten Schnitt, mitten durch die

Zeugungsanlage , am füglichften überzeugt.

Ein ebenmäfsiger Schnitt durch den Griffel zur

Seite des herunterfteigenden Körpers, giebt uns die

Spiral-Gefäfse im Zellengewebe zu erkennen, f. Fig. 3.

nach Num. IV. vergröfsert, welche bis zur Narbe dringen,

von den Gefiifsen der Schale ihren Urfprung haben, und

ihr die bencJthigte Feuchtigkeit zufahren.

Wer



Wer zu feiner Ueberzeugung etwa diefe Unterfu-

chungen felbft machen wollte, mufs wißen, dafs das

MaiTer äufserfi: fcharf und dünne feyn, der Zug aber im

Schneiden frifch gemacht werden müITe; damit auch

nicht der geringile Druck verarfachet und durch ihn

zum Irrthum Gelegenheit gegeben werde.

Ich habe eben diefe Unterfuchungen am gemeinen

Kürbis (Cucurbita Fepo), dem F/ß/V/te/i^Kürbis (Cucur-

bita lagennria), der 6«rte;i-Gurke (Cucumis fativus), der

Propheten ' Gurke (Cucumis prophetarum) U.dgl. m, an-

geftellt und in der Hauptfache immer das nämliche gcr

funden. Der von der Narbe mitten im Griifel herunter

fteigende wie knorpelartige Körper hatte allemal die

Farbe der Erhebungen auf derlelben 5 war ftets auf der

Zeugungsanlage am geringften ; die Anlage der Saamen

umgab ihn allemal an der Spitze wie mit einem Henkel

und die Spiralgefäfse drangen eben da in fie hinein.

Wenn ich diefem noch hinzufüge, dafs ficb def

Körper, den ich faft den Befruchtungsleiter (Cotiductor

fructificationis) nennen möchte, in dem Flajchen-Yimhlsi

leichter von den übrigen umliegenden Theilen trennen

iiefs, als bey den übrigen Arten; wird jeder aus dem,

was ich hier ohne viele Umfchweife fo angezeigt habe,

wie ich es zu mehreremalen fand, leicht einfehen, dafs

eben der Befruchtungsleiter an und für fich fowehl, als

dafs nicht er, fondern Spiralgefäfse in die Saamenanlage

dringen
, bey weitem das Vorzüglichfte in diefer

Beobachtung find.

Sa



So hätte fich Kölreuter um der Theorie der Saatnen-

keime willen, kein Bedenken machen dürfen, aus den

Behältniflen des männlichen Befruchtungsftoffes , die

ganze Maffe, fo kürnigt üe auch feyn mochte, heraus

fahren zu laffen. Für diefe vorhergebiidete Anfönge ift

fo wenig ein Zugang in die Saamenanlage, wenigftens

bey den bemeldejen Gewächsarten vorhanden, als für

Kölreuters männliche feine öligten , mit der weibli-

chen kryftailifnende Saamen-FlülTigkeit. Eher könn-

ten die Herren Bonnetianer, die es mit dem Einfchlufs

oder Einfchachtelungs-Syftem halten , in meiner Beob-

achtung etwas ihrer Meinung zu Gunften finden.

Ich enthalte mich immittelft alier Folgerungen, die

vielleicht mancher, dem es eben nicht fo fehr als mir,

um vollkommen gegründete Wahrheit zu thun ift , aus

Riefen Unterfuchungen ziehen würde. Vielleicht gelingt

mir es aber, durch ihre Fortfetzung dahin zu gelangen,

dafs ich etwa noch vor dem Eintritt des künftigen Jahr-

hunderts ,
wenigftens die erfte fefl;e Grundlage zur Er-

kenntnifs des eigentlichen Vorganges im Befruchtungs-

gefchäfte der Gewächfe, zuwege zu bringen vermag.

VI.
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Eine

befondere Art

die

Königskrone (Fritillaria regia)

zu vervielfältigen*

Bekanntlich gehört die Fritillaria regia zu den fo ge*

nannten Zwiebelgewachfen ; nnd zwar denjenigen,, wo,

wie bey unferer gemeinen Gartenzwiebel, den Hyacin-

ten, Tulpen u. f. f. immer eine faftvolle gefchloflene

Lage die. andere fafst, welche insgefammt auswendig

von einer dünneü, meift braunen, ziemlich trocknen

Haut umgeben fmd. Hierdurch unterfcheiden fich diefe

von denjenigen, deren Saftbehaltnifie aus inehreren

Theilen beliehen, die gleichfam fchuppenweis über ein-

ander geordnet fmd, Wie die der weifsen Lilie.

Jede Zwiebel an und für fich befteht aus einem

feften, runden, tellerförmigen Unterfatz , und fehr faft-

voUen, fleifchigten , empor gerichteten Lagen, womit

deflen Oberfläche über und über befetZt ift« Jenes ift

der Haupttheil ihres Körpers fchon darum. Weil er faft

blofs aus Verflechtungen von Luftfaftgeföfsen , oder wie

man fie gewuhnlich nennt, Spiralgefäfsen , allein fehr

wenig
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wenig zwifchengefetzten Zellengewebe erbaut ift. Den

andern, minder wefentlichen Theil deffelben machen die

faftvoilen fleifchigten Lagen, deren er in verfcliiedenen

Umftänden eben der mageren Einrichtung des Haupt-

theiles wegen bedarf.

Es ift alfo die Zwiebel das Gewächs felbft, und

nicht die Wurzel, wozu fie von den I3otanikern ge-

maclit worden ift. Denn wenn anders Wurzein dieje-

nige Werkzeuge der Gewächfe lind, vermittelft wel-

chen fie die benothigte Nahrung einfaugen, und wenn

diefe Werkzeuge jedesmal, wenn die Zeit der Wirkfam-

keit des Lebens, ihre Befruchtung eintreten foil, aus

dem tellerförmigen Korper von neuem diefe Werkzeuge

treiben, wie kann die Zwiebel da zugleich auch Wur-

zel feyn ? Dafs fie es nicht feyn könne , hab ich in der

fünften Abhandlung des erften Bändchens diefer Samm-

lungen umftändiich erwiefen.

Vielmehr gehören diefe Gewächfe, alfo auch die

Konigskrone, zu denjenigen, die lieh unter der Erde

aufhalten, und nur zu gewiflen Zeiten, wenn üe blü-

hen, d. i. ihr Zeugungsgefchäfte vollziehen wollen, mit

ihren hierzu unumgänglich erforderlichen, als zufälli-

gen Theilen über ihren Standort zum Vorfchein

kommen.

Aufser dem, allen Gewachfen verliehenem Zeu-

gungsvermögen, hat der Urheber aller Dinge, nach fei-

ner unermefslichen Weisheit und Güte, diefen lebendi-

gen Gefchöpfen fürnemlich auch das Vermögen hinzu

gefügt, fich auf verfchiedene andere Weife zu verviel-

fältigen.

Von

\



Von den Zwlebelgewächfcn ifl: es bekannt, dafs fie

entweder aus dem Rande des tellerftirmigen Haupt-

> theiles ihrers Körpers, oder feiner Oberfläche, zwi-

fchen den fleifchigten Lagen, in den ßlattachfeln des

Hauptblumenftengels, auch auf dem Gipfel deffelben

junge Zwiebein hervor bringen, die. man insgemein

Brwt zu nennen pflegt. Das alles ift im Grunde nichts

anders, als was andere ausdauernde Gewächfe thun , die

junge Triebe machen, durch welche fie fich erneuern;

und wenn diefe Vermögen und Gelegenheit haben , Sau-

gewerkzeuge oder Wurzeln zu bewirken , fich dadurch

vervielfältigen, wenigftens in diefen wieder verjüngen.

Hat die Scabiofe, die im gemeinen Leben Teufels-

abbifs genennt wird, und Linne*s Scabiofa fuccifa

wenn diefe, fag ich, ihr Befruchtungsgefchäfte, d. i.

ihr Blühen ganz vollendet; fo treibt ihr unterirdifcher

Stamm gemeiniglich nur ein Auge, das, während die

Saamen reifen, allmahlig zunimmt, nachher fich feibtt

Saugewerkzeuge zubereitet. Nach und nach verhärten

alsdenn die Saugewerkzeuge deffen, der feine Zeugung

vollendet hatte , dermafsen , dafs ihnen das Vermögen,

lieh weiter zu erhalten, fehlt. Die Sangewerkzeuge

gehen zuerft ein und verfaulen. Und wenn man gegen

den folgenden Herbft die Verjüngung, wo fie zu blühen

beginnt, ausgräbt: fo findet man an ihr nur noch einen

fauligten Sturz des alten Stammes, der gleichfam wie

abgebifien ausfieht. Daher jene fonderbare Benennung

diefer Art aus den altern abergläubifchen Zeiten,

Der Haupttheil des Zwiebelkörpers der Fritillaria

regia oder Königskrone, von der eigentlich hier die

Rede



Rede ift, treibt ebenfalls, wenn er verklüht hat, feine

Verjüngungen, oder fie vervielfältigt lieh durch jange

Zwiebein , die fie aus den Seiten ihres tellerförmigen

Unterfatzes bewirkt. Diefes war fonft die einzige be-

kannte Weife, fie, aufser dem durch die Befruciitung

erzeugten Saamen, zu vermehren. Meinem fiirti-eflli-

chen Freund, dem Herrn Dr. Pott in Braunfchwcig,

glückte es aber, gegen das Ende des Jahres 1786 zufäl-

liger Weife eine neue Art zu entdecken, wie inan

diefem Gewächs mehrere Zwiebeln abzugewinnen

vermag.

Das erßemal nämlich , als feine Pflanze einen Blu-

menfiengel getrieben hatte, fchnitt er diefen in voller

Blüte mit fammt den Blättern unter der Erde dicht au

den SaftJagen der Zwiebel ab, und legte fie, wie ge-

wöhnlich, zwifchen Papier, um fie* für feine Sammlung

getrockneter Gewächfe zuzubereiten. Weil aber diefe

Blatter nach zwey Monaten nur an ihrer Spitze trocken

geworden waren, brachte er den ganzen Packt mit

einer mäfsigen Befchwerung unter den Ofen feiner

Stube, der nun täglich geheitzt wurde, und fah erft im

December darnach, w^o er denn zu feiner grofsen Ver-

wunderung den untern Theil ungewöhnlich aufgetrie-^

ben, und defien Rand mit jungen Zwiebeln, von der

Gröfse einer Erbfe bis zu einer kleinen Hafelnufs befetzt

fand.

Er hatte die Gütigkeit, mir diefes unter dem 9ten

Februar des darauf folgenden Jahres wiilend zu machen,

mir auch zwey von den fo entftan denen Pflanzen mit

fammt dem Theil ihres ürfprunges zu fchicken.

Sobald
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Sobald diefe ilire Volljährigkeit zum Zeugen erlangt

hatten, und ihre Blumen diefes Gefchäfte vollzogen,

machte ich mit den Blättern den nämlichen Verfuch.

Wie er mir gelungen fey, zeigt die erfte Figur auf der

diefem Uändchen beygefügten Tafel.

Um derer willen, die etwa Verlangen trageh möch-

ten, ficli ebenfalls thätllch von diefer fonderbaren Er-

fcheinung zu über^^eugen^ halte ich es fürnothig, das-

jenige hier mit anzuführen, was fie dabey zu beobach-

ten haben, Wenn fie ihrer Miähe und Erwartung nicht

verlulHget feyn wplleni

Dafs die Pflanze bey vollen Kräften feyn^ in voller

Blüte ftehtn, und ihr^alsdenn die Blätter zunachft dem
öberften Theil der Zwiebel' vermittelft dem Meffer ent-

nommen Werden muffen, verlieht fich fchon aus dem
Vorhergehenden^

Diefe zu dem Verfuch beftitiimteh Blätter aber,

dürfen nicht unmittelbar in Papier, das löfcht, oder die

Feuchtigkeit leicht einzieht, gelegt werden; föndern

man mufs dazu Schreibpapier, oder anderes, was jenes

hicht thut, und zwar von der Gröfse nehmen, dafs die

ganzen Blätter damit überdeckt werden, mithhi die

freye Luft nicht fo leicht, furnehmlich zu dem unterften

Ende gelangen, und es zu fchnelf austrocknen könne.

Unter- und oberhalb aber kann man allenfalls auch

von Löfchpapier fechs bis acht Bogen ftarke Zvvifchenla-

gen machen > die jedoch nicht mit neuen umgewechfelt

Werden dürfen. Hierauf bringt man denn alles diefs

Hedw. S. IL Tlu I yv..;



zwifcheti '/.^ey, wenigftens gleich grofse Breter , und

giebt ihnen eine mäfsige Befchwerung.

,

Aus dem nur angeführten Grund ergiebt fich von

felbft, dafs man, befonders Anfangs, acht bis neun Wo-

chen lang, und auch alsdenn nicht fo gar oft nach-

fehen darf.

Ich habe nur vorhin die Entftehung junger Zwie-

beln in den Winkeln, die die Blätter mit dem Theil der

Pflanze machen, an welchem fie angeheftet oder aus

welchem fie getrieben Worden find, als eine nicht unge-

wöhnliche Sache erwähnt. Das gemeinlVe, und daher

bekanntefte Beyfpiel davon geben die Blumenftengel der

Feuer-Lilie, wenn fie keine Blumen hervorbringen.

Schwerlich aber wird bis jetzt noch ein Beyfpiel vorhan-

den feyn, dafs ein, von feinem Zufammenhang mit dem

Stamm oder Theil deÜelben, getrenntes Blatt, das näm-

liche, und zwar in fehr reichem Mafs, bewerkftelii-

get habe.

Eine ungewöhnliche Erfcheinung blofs anzuftauneu

lund zu bewundern, geziemt nicht dem Wahren wifsbe-

gierigen Menfchen; das erfte wenigftens können auch

vernunftlofe Thiere : ftreben mufs er auch nach der Ein-

ficht, wie fie etwa entltand; um feinen Verftand immer

mehr und mehr mit Schätzen zu bereichern , die feiner

würdig find. Ich will daher diefes, fo gut als möglich

zu erörtern und fo in das Licht zu ftellen fuche» , dafs

von ihm auch auf einige andere dunkele Stellen der

phyfiologifchen Kenntnifs um die Gewächfe ein Strahl

fallen kann.

Ich



Ich habe fchon mehrmal dargethan, dafs alles, was

an den Gewächfen von Zeit zu Zeit zum Vorfchein zu

kommen pflegt, feinen Grund in denjenigen Gefäfsen

habe, die an den Luftröhren angelegt find und fich mit

ihnen durch das Ganze allenthalben hin erftrecken. Sie

mögen nun ihre Richtung in einer fchneckenfurmigen

Linie um die Luftrohre nehmen , oder an ihnen gerade

auslaufen : fo wird doch nie irgend ein neuer Trieb

durch fie zum Vorfchein kommen, wofernefie nicht ent-

weder nach dem einmal von der Natur felbft, jeder Art

vorgefchriebenen Gcfetze, oder auf irgendeine andere

widernatürliche Ürfache von ihrer gewohnlichen Rich-

tung ab und zu Verflechtungen untereinander mit fammt

ihren Luftröhren oder für fich gebracht werden.

Von dem erfteren geben die Halme der Gräfer, wie

auch alle Rohrgewächfe den deutlichften Beweis. So

lange die Bündchen ihrer mit den Luftgängen verbun-

denen Saftgefäfse gerade aus fich erfi:recken, wird nichts

daran entftehen. Sobald fie fich hingegen in den Kno-

ten unter einander verbinden , und eine Querfchicht ma-

chen, kommen aus diefen allein die Blätter fowohl, als

auch die neuen Halmtriebe derer her, die welche zu

machen pflegen. Eben fo hält es auch der Holunder,

an deflen Trieben man nie ein Blatt, viel weniger eine

Veräfliung aufser dem Ort der Zwifchenwände finden

wird. Macht man hingegen an einem lebhaften jungen

Baum zur Zeit feiner Vollfaftigkeit, oder kurz vorher,

an der Seite einen Quereinfchnitt bis an die Holzlage,

oder benimmt ihm. feinen einfachen geraden Schub an

I ^ einer



einer beliebigen Höhe ganz und gar, wie man mit denje-

nigen zu verfahren pflegt, die man zu einer fo genannten

Krone ziehen will : fo kann rnan ihn dort zu einem

Austrieb, und auf diefe VVeife zu mehrern gedrängten

Aeften nothigen.

Wer nur cinigermafsen auf den Hervorbrach folcher

neuen Triebe an den Gewachfen Achtung gegeben hat,

wirdwiffen, dafs lieh erit eine kleine Erhebung zeigt,

die fich in der Folge zu dem er\Veitert oder verlängert,

was aus ihr werden füll. Am tliierifchen Korper hebt

fogar jede nur etwas beträchtliche Wiederergiinzung

in ebeii der Gefialt an. V/enn lieh eine Wunde zur

Heilung anläfst, zeigen fich nach Mafsgabe ihres Um-

fanges, eine oder mehrere wärzchenähnliche .Erhe-

bungen.

Auch ohne mein Erinnern welfs man, dafs hierzu

hinlängliche gute Säfte gehören, dafs fich der Erfolg, je

nach ihrem verfchiedenen Antrieb fowohl, als nach der

äufsern Haltung richtet; denn auch »eine gewifle gute

Befchaffenheit der Gefafse dazu erforderlich ift. Diefes

zum Voraus gefetzt, wollen wir nun unfere Königs-

krone, hauptiachlich ihre Blätter, nach ihrem innern

Bau oder ßefchafienheit ihrer feilen und flüiTigen Theile

betrachten, und darnach jenen Vorgang begreiilich dar-

zuftelien fachen.

Der jahrlich erneuerte Trieb ihrer Blätter , hat fei-

nen Urrprung mitten aus dem tellerftirmigen HaupttheÜ

der Zwiebel. Ihre erüe Erfcheinung zu oberft der fet-

ten, Mtreichen Lagen, gleicht noch einem fo genann-

ten



ten Pilanzenauge, das fich denn immer mehr und mehr

aus einander thut. Hat eine Zwiebel ihr gehöriges

Alter zum Zeugen erlangt: fo kommt mitten aus

den fechs bis fieben Blättern, der auf feinem Gipfel mit

einem Schöpfe verfehene Blumenftengel empor geftie-

gen; aufserdem aber bleibt es blofs bey den Blättern.

Die volikommen ausgewachfene Blätter find fehr

fleifchigt, und wegen der VoUftifcigkeit fall wie härt-

lich anzufühlen. Befonders zeichnet lieh hierinne der

Untere erhabene Rücken df?rmafsen aus, dafs er leicht

bricht, wenn das Blatt nach innen, und wenn es aufsen

fehr gebogen wird, inwendig einen Spalt bekommt.

Diefes gefchieht aber nur gegen unten hin; denn wie

das Blart in feiner Breite nach und nach abnimmt, wird

auch fein innerer ileifchigter Gehalt geringer.

Die Einrichtung und Richtung der ZuführungFge-

fiifse ift gleich der, welche die Blätter der Grafer erhal-

ten haben. Es gehen nämlich aus dem Ort ihrer Entfle-

hong eine Reihe von Gefäfsbiindchcn hinein. Die mitt-

lem find dichte beyfaramen , auch etw^is anfehnliciier

als die von be^rden Seiten, welche gleichfam durch das

Zellengewebe in klehie Zv/ifchenruume von einander

geftelltfind. Sie flreichen alle gerade aus : diefe letztern

aber nach dem untern Rand zu, dann gehen von den

mittlem gedriingten immer nach und nach welche zur

Seite nach den hohem Rändern ab, fo, dafs endlich

gegen die Spitze hin ein einziges Bündchen übrig bleibt,

das daim gerade auf diefe gerichtet ilh

Sie bilden der Richtung der Hauptbündchen uner-

achtet, gleichwohl ein Netz; aber von einer ganz an-

I 3 " dern
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dern Einrichtung, als das in den Blattern der Bäume

und anderer Gewächfe befchaffen ift, die mehr Rundung

im Umfange, oder ein weit gröfseres Verhaltnifs des

Querdurchmefiers gegen den der Länge haben. Denn

anftatt der kleinen , mehr rundlichten Mafchen in dielen,

machen jene länglichte Vierecke, von mehr oder minder

regelmäfsigen Oberfeiten; weil fich von jedem aufzei-

genden Bündchen immer welche trennen, überquer be-

geben, und mit dem benachbarten auffteigenden Bünd-

chen vereinigen. Ein fehr merkwürdiger Umftand,

fowohl wegen der Vertheilung der Säfte durch das

Ganze als Abfonderung des fleifchigten Gehaltes.

Zwifchen , ober und unter diefen Gefäfsbündchen,

befindet fich das Zellengewebe, in deffen Höhlungen

der überflüfiige Nahrungsfaft abgefondert und zu

fernerem Behuf eingelegt wird. Nicht befler kann man

diefes fehen, als wenn man etwas vom Oberhäutchen

eines nicht gar zu jungen Blattes abzieht, und diefs in

einem Tropfen Wäffer auf dem Glasfeh ieber durch ein

gutes Mikrofkop gegen das Licht betrachtet ; wo es^

befonders zur Seite der Eindrucke von den Gefäfsgän-

gen gleich fchön grünen Kügeichen erfcheint, die an

dem Oberhäutchen noch behangen *).

Was

*) Atif der fünften Tafel des erflen Bändchens Fig. i, ficht

«man fclion fo etwas von einem Saamenlappen. Weit deut-

lichere Abbildungen davon enthält meine molirmal ange-

führte Preisfchrift T. 3. Fig. 13. vom Hafer; T, 4. Fig. 17,

von dem Neikenblatt, und Fig. iß« von dem Blatte der

Tulpe.

\



Was diefe Einlage eigentlich < fagen wolle und zu

welchem Endzwecke fie die Natur angeordnet habe,^

werde ich in ^ dem nächft folgenden Auffatze umfta'nd-

lich zeigen. Zugleich aber auch^da die deutlichften Be-

weife anführen, dafs alles das, was noch fltifüg davon

ill, nach bewandten Umllanden wieder in die Gefäfse

aufgenommen werden könne, durch die es hierher ge-

langte. Eine Einrichtung, die den Körpern des Natur-

reiches der Lebendigen fehr gemein ift.

Diejenigen, w^elche einerley Theilevom Gewächs

mit dem unterften und auch mit dem oberfren quer

durchfchnittenen Ende in gefärbtes Waffer fetzten , um
fie damit zu tränken, haben es vollends erwiefen , dafs

die fö genannte Spiral - Gefäfse, als die, welche das

Waffer fo offenbar einnehmen , und dadurch fich als die

zuführende unwiderfprechTich beweifen, den Saft auch

nach der entgegengefetzten Richtung zu befördern ver-

mögen.

Eigentlich find aber nicht diefe die zurückführende

Gefäfse der Gewächfe; fondern die diefes Gefchafte über

fleh haben , liegen in Menge in den feinen Wänden des

Zellengewebes,

Lafst uns nun auf das gleich über der Zwiebel abge-

fchnittene, und zwifchen Papier, das die Feuchtigkeit

nicht fo leicht einnimmt, gelegte Blatt der Königskrone

unfer Augenmerk richten; lafst nns überlegen, was

wohl mit und in ihm vorgehen mag, dafs fich endlich

gar an oder auch zunächll feinem Schnitt, junge Zwie-

beln hervor thun,

I 4 Ohne



Ohne mich auf die Infekten zu berufen , deren ihre

entnommene Theile fo gar lange ihr Lebensvermögen

behaiten, weifs man, dafs überhaupt die Zwiebelge-

wächfe, ohne die geringfte Nahrung zu fich neh-

men zu können, dennoch mehrere Monate am Leben

bleiben. Ja, dafs fie fo gar -auch alsdenn, wenn

fie verhindert werden, neue Nahrung einzunehmen,

dennoch zu ihrer gewöhnlichen Zeit wirkfam werden,

und durch Triebe das üafe}^ ihres Lebens ficlitbar be-

reifen, fo lange ihr eingefammeiter Vorrath an Nah-

rungsfäften nur zureichend zu feyn vermag. Und eben

fo verlifcht auch in ihren Theilen diefs Vermögen erfl

dann gänzhch, wenn fie von Saften ausgezehrt und trok-

ken geworden ßnd; was vorzüglich den Blättern der

Königskrone eigen zu feyn fclieint.

Sie verlieren zwar, aber fehr wenig Saft, durch

die gemachte Wunde, die bald verharfcht. Ob fie gleich

zwifchen dem Papier, worin fie gebracht werden, auch

ausdünften, ift das doch von keinem fo gar fonderlichen

Belang; weil feine angegebene erforderüche Ikfcbaffen-

heit, die Aufnahme der Feuchtigkeit, wo nicht ganz

und gar verfagt, doch fehr erfchwert, folglich diefe

Dunft., wenn fie angezeigtermafsen fo viel Wochen un-

eröiTnet liegen , llets um fie fchwebt.

Gleichwohl fängt endUch ihr ffeifchigter Gehalt an

abzunehmen und die Trocknung einzutreten. Der An-

fang hiervon ereignet fich im oberllen Theil, da fie da-

hin zu am dünnilen oder minderen fleifchigt find.

Allmählig erftreckt fich das weiter herunter, ungefähr

bis



bis zu einem Viertheil, das indefs um etwas dicker und

härter geworden ift.

Betrachtet man in diefem Zuftand das ausgetrock-

nete, zumal durch eine nur mäTsige Vergrofserung, ge-

gen das Licht: fo wird man zwischen den beyden dün-

nen Oberhautchen nichts als die gerade aus und in die

Quer laufende Gefäfse gewahr, von welchen vorher

nichts zu fehen war. Es mufs daher der gehältigere

Theil der Einlage, von dem das Blatt vorher vorzüglich

auch feine Farbe erhielt, aufgeloß: und fort gebracht

worden feyn.

Und wohin ? — Ich werde in der folgenden Ab-

handlung, wo vom eigenthchen Nutzen der Blätter für

die Gewächfe die Rede fc}^ wird^ gauz offenbare Bey-r

fpeiele anfuhren, welche unum.ftö'fslich beweifen, dafs

die Säfte in ihnen nicht allein auf-, fondern auch nie-

derwärts gefordert, und fo aus ihnen auch der einge-r

legte Ueberflufs zu den mit ihnen verbundenen Theiien

zurück gebracht werde.

Der beträchtliche fleifchigte Gehalt in den Blättern

unferer Königskrone ift zuverlalFig auch nicht nur fo un-

gefähr vorhanden; fondern zu einem eigenen Behuf be-

ftimmt. Alles in der ganzen Natur hat feine eigenen

Endzwecke. Getrennt von dem Zufaramenhang mit

dem Theil, dem fie durch ihren Vorrath nützlich feyn

follten , bearbeiten fie nun diefen in üch feibft. Die Ge-

fäfsbündchen des untern Theiles haben nun, als die oh-

nehin altern, mehrere Feftigkeit erlangt, der Drang,

der um fie aus dem übrigen Theil zufammengebrachten

l 5 Säfte
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Säfte und das in ihnen noch wirkfame Leben veranlaflen

Verbindungen derfelben, die aufserdem in diefem Theil

nicht gewöhnlich find. Aus diefen wird dann erft eine

unmerkliche Zwiebei-Grundlage, und ihr folgt allmah-

lig alles das, was zum Stamm eines Zwiebelgewächfes

gehört: nämlich die Schichten der Saftbehaltnifle, die

fich anfänglich, wie alle Entftehungen an den Gewäch-

fen, in kleinen, wärzchenähnlichen Erhebungen äu-

fsern. Sie find daher auch immer zunächfl: den Gefäfs-

bündchen befindlich.

Mit den Zwiebeln, die ich in dem Winkel des untern

Blattes am Stengel der Tulpe mehrmal entfrehen fah,

wenn fie im Schatten der Bäume ftand und ich ihr die

Blume im Aufblühen entnahm, hat es eine ähnliche Be-

wandnifs: diefes Bhtt empfängt alsdenn fürnämlich

einen üeberflufs von Säften, den der Stengel nicht in

feine zurückführende Gange aufzunehmen; vermag.

Die zuführende Gefäfsbündchen, welche nun einige meh-

rerere Gehaltigkeit erlangt haben, machen, gedrängt von

den aus dem Blatt zurück tretenden Säften , hier fonft

ungewöhnliche Verbindungen, woraus die Bildung

einer neuen Zwiebel erfolgt.

Nicht viel anders ift es mit denen der Feuer-Lilie.

Auch die, welche zu oberft auf dem Blumenftengel ver-

fchiedener Laucharien, ftatfc der Blume fich hervor thun,

mufs man aus der eben da abgewichenen Richtung und

befondern Verbindung der Bündchen von zuführenden

Gefäfsen, die eigentlich Gefchlechtstheile mit ihren

Hüllen bilden foUten , erklären.

VIL
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VII.

Was find die

Blätter und blattartige Ueberzüge

\J nter dem Wort Blatt verfteht man überhaupt einen,

nach Verhältnifs feiner Fläche, dünnen, ausgebreiteten

Körper. Diefe Benennung verfchiedener künfth'chen

Dinge hat unftreitig ihren Urfprung von den natürlichen

Ausbreitungen, welche von den meiften Gewachfen

gleichfam als Bekleidung ihrer Oberfläche hervor ge-

bracht werden.

Allein, es paffen nicht alle Blätter der Gewachfe zu

dem Begriff einer dünnen Ausbreitung, denn es fehlt

unter ihnen nicht an einer ziemlichen Zahl von Arten,

deren Blätter im Umfang rund und hohl, wie die der

gemeinen Zwiebel, oder voller faftigen Gehalt, als des

Mauer-Pfeifers und mehrerer feiner Mitarten lind.

Schon diefes erfchwert die Definition von den Blättern

dermafsen, dafs Linne lieber keine förmliche gab, und

Ludwig von feiner §. 68. geliebt, dafs fie lediglich

von der gemeinen Meinung hergenommen und unvoll-

kommen fey ; aber durch die Betrachtung des Innern

Baues erörtert werden muffe.

den

Gewachfen eigentlich?

Allein,



AUein, auch diefer ift fehr verfclneden, und defs-

halb zu einer allgemeinen Befiimmung unbraucnbar.

Meines Erachtens mag man fich nach dem dazu gehöri-

gen eigenthiimlichen Unterfcheidungsmerkmaj umfehen,

wie man will: fo wird man kein anderes ausfündig ma-

chen können, als ihre Verrichtung, oder das, wozu fie

den Gewächfen dienen. Die Hauptabficht ihres Dafc^yns

ift zuverläffig bey allen Gevv^ächfen ein und eben die,

mithin das Allgemeine. Ich enthalte mich daher der

I>eftimmung des Begriffes von den IJUittern, bis ich diefe

werde erörtert haben.

Vorher mufs ich aber noch etwas von denjenigen

Gewächfen erinnern, an weichen man nie et\vas von

einem Blatte gewahr wird. So bringen die gefammten

aufrecht flehenden und kriechenden y\rten des Cactus

oder Cereus, desgleichen die des Euphorbium, welche

auch darum nackte heifsen, je ein I'>latt zum Vorfchcin,

obgleich an ihrem oberhalb des Bodens befindlichen

Theii , die Verrichtungen nicht fehlen können, die den

Blättern zukommen. Unterfucht man aber vorurtheiltos

ihr Oberhiiutchen und den darunter befindlichen Gehalt:

fo w^ird man von beyder IJebereinkunft mit dem Ober-

hautchen der Blätter und zwischen inne gelegenen Ge-

halt iiberzeui^t werden. Und diefs ift das, was ich un-

ter dem blattartigen IJeberzug verftehe.

Einne macht in feiner botanifcben Philofophie die

Dlätter zu den Longen der Gew-jchfe : auch füllen he,

wenn fie bewegt werden , mit den Muskeln der Thiere

eine Uebereinkunft haben. Wir werden bald fehen,

dafs



dafs fich das erftere gewiffermafsen entfchuldigen läfst

;

das zweyte hingegen blofs Einbildung ift.

Dem nach, was ich ini fiebenten Abfcihnitt des er-

" ften Bändchens diefer Sammlungen S. i!6. ff. von den

Au sdilnftungswegen der Gewachfe umftändlich darge-

than habe, füllt aller Zweifel weg, dafs die Blätter und

blattartige UeberzÜge der Gewächfe, ihnen fürtiehmlich

zur Ausdiinftung der ilberilülngen Feuchtigkeit dieneil.

Man kann fich davon das ganze warme Frühjahr unddcö

Sommer über, jeden Morgen, wenn die Luft nicht fo

fchon mit Feuchtigkeit überladen ift, oder wohl gar

diefe als Regen fallen lafst, durch die Erfahrung über-

zeugen, wenn man durch Gras und dergleichen iiiedrige

Gewächfe geht, oder auch nur diefe, zumal wenn fie

jung fmd, betrachtet.

Im erften Falle findet man alles durchnafst, womit

man durch die Gewächfe ftreicht. Sieht man hingegen

vorher genau nach : fo wird man alsbald an den vSpiz-

zen der Blätter beträchtliche Tropfen des helleften Waf-

fers gewahr, Wer diefes alles blofs dem Thau zu-

fchreiben wollte, würde fehr irren*

Dafs die den Tag über durch die Strahlen der Sonne

zu Luft aufgelüfte und empor gehobene Ausdünftungen,

wenn jene wohlthätige Stralen ganz entwichen fmd,

durch die immer zunehmende Abkühlung der Nacht,

wieder niedergefchlagen werden, und die niedrigen

Gewächfe oft fo gar dermafsen anfeuchten, dafs die

Oberflächen ihrer Blätter am Morgen gleichfam wie be-

reift erfcheinen, hat wohl feine Richtigkeit. Dafs aber

die



die an den Spitzen der Blätter befindliche Tropfen, niclit

alleine von diefen, fondern hauptfächlich ihrer eigenen

Ausdünftung herkommen, beweifen fchon folgende

paar Erfihrungen , die jeder, dem es beliebt, leicht ma-

chen kann.

Wenige Gärten werden vom Mohn ganz entbloft

feyn. Betrachtet man die Blätter einer noch jugend*

liehen Pflanze in den frühen Morgenftunden : fo wird

man an jedem feiner Spitzchen , das von einem da hin-

aus laufenden Gefäfsbündchen entftcht, einen fürtreffli-

chen cryftallenen Tropfen gewahr, den man nachge-

hends vergeblich an den Pflanzen fucht, die bis zum

Blühen erwachfen find. Ein oder mehrere Getreidekör-

ner, die man in einem Blumentopf hat aufgehen laflen,

um fie vor das Fenfter unter deßen Gefimfes, auch

•Wohldes Daches Bedeckung, Hellen zu können, brin-

gen auch hier fchon an der Spitze ihrer erften, nur etwas

ausgebreiteten Blätter, alle Morgen einen folchen Trop-

fen zum Vorfchein. Ja, fogar im warmen Gewächshaus

dringen die Tropfen aus der Spitze der Blätter von der

Colocafia (Arum colocafia) heraus, wenn die Erde fehr

durch den Gufs angefeuchtet wird.

Allein, diefe den Blättern vorzüglich eigene Ver-

richtung bedarf, als fchon bekannt, eben fo wenig

vieler Erörterung, als, dafs fie zugleich auch der Aus-

weg der in ihren Gängen befindlichen Luft find. Ob fie

aber auch Feuchtigkeit, und mit diefer Nahrung für die

Pflanze einnehmen; ob fie nicht minder die Luft gleich-

fam einatbmen, und fo Linnens Meinung völlig berichti-

gen ? ift eine andere Frage.

kh



Icli habe bereits in der vorhin angeführten Abhand-

lung des erften Bändchens S. 129, verglichen mit S. Il6,

gefagt: man könne, fürnehmlich nach den Verfuchen

des berühmten Haies an Thieren und Gewächfen, nicht

ganz in Abrede feyn, dafs durch die Ausdünftungswege

der Blätter, auch Feuchtigkeit und etwas Nahrhaftes für

fie. hinein gelangen könne. Welchemnach man diefs

vielweniger der Luft, als einem noch flüffigeren Kör-

per, gänzlich abzufprechen vermag. Aus allem diefem

aber, felbft aus der Erfahrung, dafs es Blätter giebt, die

bisweilen Saugewerkzeuge treiben, dafs die Pflanzen

hoher Gebürge, gemeiniglich rauher und woUigter lind,

läfst fich kein ficherer allgemeiner Schlufs auf die Ernäh-

rung durch diefe Wege, auf das Verfchlucken (wie fich

ein gewiffer Verfaffer ausgedrückt hat) der phlogiftifch

naiirhaften Dünfte, ziehen.

Die Hauptverrichtung der eigentlichen Wurzeln,

Nahrung aus dem Standort einzufaugen und das Ge^

wachs damit zu verfehen, ift zu bekannt, und durch die

Erfahrung zu fefte beftätigt, als dafs die Beweife dazu

hier nicht überflüffig feyn follten. Kaum dafs fie auf

irgend eine Weife daran verhindert worden lind, erfchiai-

fen und finken die Blätter derjenigen nieder, die von der

Natur weiche und nicht mit vielem Saft erfüllte , erhal-

ten haben.

Man hebe einen mit jungen lebhaften Blättern dicht

belaubten Baum aus dem Standort, und ftelle ihn fogar in

den Schatten, oder bringe ihn auch gleich auf eine an-

dere Stelle in die Erde; man wird vergebens feine Er-

näh-



nährung vermittelft der Blatter erwarten. Sie werden

weiken ,
ganz eingehen, felbft der Baam wird in Gefahr

feines Lebens kommen.

Und obgleich Gewachfe, die in trüber regnigter

Witterung verfetzt werden , fich beffer hierinne halten

;

abgefchnittene Theile von ihnen, wie Blumen und der-

gleichen, wenn fie angefeuchtet werden, fich einige

Zeit frifch erhalten lafl'en: fo rührt diefes doch lediglich

von der verhinderten Ausdünfrung, nicht aber von! der

Einnahme der Feuchtigkeit in die Blatter her. Wie

man denn auch die mit dicht wellenartigen Verlän-

gerungen befetzte Blätter, aus eben dem Gesichtspunkt

zu beurthcilen hat; ob gleich Herr Schrank in feinem

Werkchen von den Nebengefafsen der Pflanzen das Ge-

centheil mathematifch zu beweifen, bemüht gewefen

zu feyn fcheint.

Was die eingenommene und wieder entlafiene Luft

betrifft, weifs ich zuverlaffig, dafs die Gewachfe im

natürlichen Zuftande mit eben den Werkzeugen, ver-

mitteln welchen fie die Nahrung aus dem Boden einfau-

geii, zugleich auch die Luft einnehmen. Die Einrich-

tung ihrer Hauptgefäfse, die ich defshalb auch Luftfaft-

gefafse (va fa pneumato ' chymijera) genannt habe, giebt

das deutlich zu erkennen. Ifl: demnach die Luft des

Bodens bey Tag und Nacht einerley: fo feh ich nicht

ein, wie die Gewachfe durch ihre Ausgänge der-

Blatter, nach Prieftley^s , Ingenhous, Spalanzani, die

Nacht über eine andere Luft als bey Tage ent-

laffen follten»

Da



Da fie ihren angeftellt€?ti B^feobachtutigen und Verfu-

chen nach , im Sonnenfchein dephlogiftifirte, üiid aufser

demfelbeti phlogiftifdhe Luft aus den Blättern erhielten :

fo hat es zwar den gegriindeteh Anfcheiti zu einem fol-

chen Wechfel. Mich dunkt aber, es komme tioch

darauf an, ob nlch^t die Dephlogiftifation vielmehr einer

Wirkung der Sonne auf die heräustreteiide Luft züge-

fchrieben werdeil müfie, als dafs fie wirklich auch in eben

der Eigenfthaft durch das Gewächs getrieben werde.

Die Gewalt des vollen Tageslichtes, der Sonnen-

ßralen , wie überhaupt des offenen hellen Feuers auf die

Entbindung und Zerftreuung aller folcher mit der Luft ver-

mifchten Theilchen, die den natürlichen Wirkungen der

Empfmdungswerkzeuge unfers Körpers hochfl: nachthei-

lig fmd i ift aus täglichen gemeinen Erfahrungen

bekannt. Alle, den Sinn des Geruches betreffende

Gegenftände , die ihm am ganz frühen Morgen, viel-

mehr Abends und währender Nacht ^ fchon in eini-

ger Entfernung, noch fo angenehm oder läftig lind,

wird er am hellen, fonnenreichen Mittag, fogar in der

Nähe kaum oder wohl gär nicht bemerken. Konnte

eine lange Zeit ganz verfchlolTen gebliebene uttterirdi-

fche Höhle, die jedem odemholenden Thier, fobald es

hineingeräth, auch diefe Lebeiisverrichtüng gänzlich be-

nimmt, könnte diefe, fage ich, an einem völlig heitern

Sommertag, ganz von ihrer Bedeckung entbloft wer-

den, wie fo bald würden da ihre tödtenden Dünfte em-

por gehoben und zerllreut werden,

' Hiraus , und felbft aus einigen mit den Blumen an-

gegebenen Verfuchen, vermuth ich beynahe, dafs man
Hedw. S. IL Th. K zu



zu fcbnell , mit dem Schlufs von jenen Erfchelnungen,

auf die bey Tag und Nacht abwechfelnde Ausdünftung

der Gewächfe, zu Werke gegangen ift. Erzehlen kann

wohl der Beobachter fowolil, als der, der Verfuche an-

ftellt, was, und wie, und unter welchen Umftänden er

feine Entdeckung machte; auch aüenfaüs einige Muth-

mafsungen imfsern: aliein, in dergleichen Dingen, be-

fonders auf das Ganze, ficher und belrimmt fchhefsen zu

können, mufs er mit feinem Gegenftand nicht nur ober-

rfächlich, fondern durchaus bekannt feyn; mufs lieh

forgfaltigft nach allem dem umfehcn. Was mit feineni

Vorhaben auch nur in einiger Verbindung fleht, mufs

alle ümftände auf das genaufte erwägen. —

Eben weil diefe und dergleichen Diilge fijrnehmlich

auch der Gewächsphyhologen ihr Augenmerk nicht

Waren, fchweben fie noch in fo mannigfaltigen beträcht-

lichen Fehlern, auch in Anfehung der aüfsern Kenntnifs

diefer Gefchöpfe, geben fo vieles an. Was die Nachwelt

ganz verkehrt befinden wird.

Indeffen war denn nun doch die Ausdiinllung aller

Art von Flüfligkeiten ein ausgemachtes Gcfchäftc der

Blätter und blattaftigen Ueberziige der Gewächfe. Dafs

diefes jedoch nicht der einzige Nutzen fey, den fie ihnen

leifien, hieben zwar einige bereits geäufsert; aber laut

nachgelehrt hat man es nicht durchgängig, fo wichtige

es auch in mancher Riickilciit ift, nämlich dafs die Ge-

wächfe in fie auch die liberilüfijgen Nahrungstheilchen

einlegen; mithin ihnen zugleich das find, was man von

aer Fetthaut der Thiere weifs.

Wenn



Wenn ich nicht irre, hat Gleditfch fich an einem

Orte fo was merken laffen : Ludwig hingegen fagt aus-

drücklich im 469. §. feiner botanifchen Grundfatze: der

wefentliche Nutzen der Blätter beftehe darinne, dafs fie

eine Menge Säfte einnehmen, auffchliefsen oder viel-

mehr bearbeiten, damit, nachdem der' wälTerige flüch-

tige Theil durch ilire Oberfläche verdunftet fey, die zube-

reiteten nalirhaften zu den übrigen des <^ewächfes zurück

geführt werden könnten. — Hätte diefes nicht das An-

fehen, als ob die Zubereitung der Nahrungsfifte für

jedes Gewächs, lediglich in den Blättern vorgehe, und

bliebe man hier nicht im Z^Ä'eifel, wo die Nalirung der-

jenigen Gewächfe zubereitet werde, die mit keinen

offenbaren Blättern verfehen find : fo würde man fich

doch ziemlich dabey begnügen, und wenig dawider ein-

wenden können.

Der Spargel und Hopfen machen Triebe, ohne dafs

noch Blätter vorhanden find, in weichen fich fchon zu-

bereitete Nahrungsfäfte befinden. Der Kannelwifch

(Equifetum) hat im Grunde keine Blätter, und iil doch

nicht ohne zubereitete eigene Nahrungsfäfte. Das Kel-

lerfalz (Daphne mezereurn) blüht ab, bevor fe'ne Blatter

zum Vorfchein kommen, desgleichen die Meerzwiebel

(Scilla maritima)', die fchone Amaryllis (Amaryllis

jormofißlmci) u. dgl. m. : WO nehmen diefe mittlerweile

ihre Säfte her, denen man ihre Zubereitung nicht ab-

fprechen kann?

Mich dünkt, fchon hieraus lafle fich fogleich ver-

muthen, dafs die Gewächfe ihre Säfte ebenfalls in den

Gefäfsen zubereiten, wie die Thiere; nicht minder auch

K 2 '
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ihr Anfatz durch diefe an den gehörigen Orten gemacht

werde.

Alfo nicht um der Zubereitung willen , fondern zu

einem ganz andern Behuf mufsten die Säfte, vermittelt

den Gefäfsen, zu den Blättern der Gewächfe gelangen,

und durch diefe zubereitet, in ihr Zellengewcbe, oft in

fehr grofser IMenge, zur Verwahrung abgefetzt werden.

Der, deflen allmächtiges Werde, auch diefe belebte

Gefchüpfe zum Dafeyn verordnete, wufste zum Voraus,

dafs auch ihnen nicht minder in dem Lauf der Dinge,

als den Thieren , Zuftände bevorftehen, wo fie am noth-

dürftigften Unterhalt würden Mangel leiden rnüffen.

Kein Gewächs vermag feine benüthigte Nahrung anders,

als durch Saugen einnehmen. Sie mufs alfo durch

Feuchtigkeit für fie geniefsbar gemacht werden. Und

dennoch follte es den unwirthbarften , felfigten
, fandig-

ten und andern erhabenen Oertern, denen, zumal unter

den heifseften Flimmelsftrichen, nur gar zu bald alle

Feuchtigkeit entzogen wird , nicht ganz an Gewächfen

fehlen; auch hier füllten welche von ihnen nicht nur

ernährt werden, fondern auch ihr Zeugungsgefphäfte

freudig vollziehen.

Da diefes gemeiniglich in der warmilen und trok*

kenften Jahreszeit gefchieht; wo hätten fie da den Un-

terhalt zu diefen ihren Freuden hernehmen follen, wenn

fie nicht mit hinlänglichem Vorrathe von fchon zuberei*

tetem Nahrungsftoffe verfehcn wären? Zu Erreichung

diefer Abficht, haben die Gewächfe fehr warmer und

trockener Gegenden, wie z. B. in Afrika, auch in dem

wärmern Amerika, meiftens fehr faftige, fette Blätter

erhalten.



erhalten. Was für eine Menge folcher Snfte legen nicht

die Arten der Aloen in ihre Blätter, die einfachen und

blattlofen Cactus oder Cereus in ihren blattartigen

Ueberzug ein, dafs fie in den trocknen Monaten, auch

ohne die geringite Nahrung aus ihrem Standort einzu-

nehmen, fehr wohlbehalten bleiben, und ihre Verrich-

tungen , lediglich von dem in ihre Blätter und

blattartige Ueberzüg? eingefammelten Vorrath, voll-

ziehen können.

Um hiervon durch die Erfahrung überzeugt zu

werden, haben wir weder nothig, in jenen entlegenen

Ländern uns darnach urazufehen , noch uns auf derglei-

chen 2'öglinge in unfern Gewa^hshäufern zu berufen,

die ohnehin hier feiten alle Gefchafte ihres Dafeyns voll-

führen; denn es fehlt felbft dem deutfchen Grund und

Boden picht an Gewächsbürgern, die das nämliche fatt-

fam beweifen, wie z. B. das allenthalben bekannte Dach-

Hauslaub (Sempervivum teetorum)^ der gewöhnliche und

fechsreihigte Mauerpfeffer (Sedum acre et fexangulare),

die fogenannte Fette Henne (Sedum Telephium) u. d. m.

Ani allerdeutlichften leuchtet uns die Wahrheit deffen,

was ich hier behaupte, an der erften in die Augen.

Lafst fie uns nun hier recht genau betrachten, ob ich fie

gleich fchun S. 3 erwähnt habe.

Der Standort des Dach-Hauslaubes (Sempervivum

teetorum) ift gemeiniglich auf Mauern , befonders Wel-

lerwänden, auf Dächern, auf deren Forft es oft der

Landmann gefliflentlich hin bringt. Seine eigentliche

Wurzeln find fehr zart, der Stamm, welchem fie die

eingefogene Nahrung überbringen, ragt wienig über die

K 3 Ober-



Oberfläche feines Standortes, luid ilt wegen der

breiten faftvollen Blatter, die er aus feinem ubern

Theil hervor bringt, hauptfichh'ch aber, weil diefe fich

in einem Kreis, nach Art einer völlig aufgethanen Rofe,

zurücklegen, wie unficlitbar: ausgenommen von den

jungen Trieben,

Obgleich nach Mafsgabe des Standortes, der Froft

auch die uu<serfte Wurzel treffen niufs , ift er doch, mit

aller feiner hier gew« hnlichen Stärke, weder diefen

noch d^m Stamm, auch nicht den Blättern todtlich.

Eben fo wenig fchadet ihm die gröfste Trockenheit

und Pütze des Sommers. Denn nachdem es zum Früh-

jahr einen anfehnlichen Vorrath von Saften in feine Blät-

ter eingebracht hat, beginnen zu Anfang des Sommers
die ftark genug erwachfene ihr 2^eugungsgefchäft,

Sie erheben diien dem Stamm an Stärke gleichen

Blumenftengel
, der anfänglich auch ziemlich dicht mit

Blättern befetzt ift. Allein, diele Jahreszeit ift ebep die

trockenfte und wärmfte, wo dem gewöhnlichen Stand^^

ort feine Feuchtigkeit durchaus entnommen wird : und

dennoch läfst fleh diefes Gewächs auch im hochften,

trockenlten Stand nicht im geripgften an diefen feinen

Freuden irren. Ja i'nan kann es alsdenn gar feinei^ Bo-

den entnehmen , und es fährt fort zu blühen, blofs von

dem Vorrath feiner Blatten Denn diefe werden wäh^

rend dem von ihrem reichlichen Gehalt äufserfl, bis auf

die beyden Oberhäutchcn, erfchöpft,

Hierbey ift es befonders merkwürdig, dafs diefe

Erfchopfung von den unterften anhebt und fo ficb allmäh-

lig



lig von Blatt zu Blatt ip die Hohe erftreckt. Das näm-

liche ift es mit den übrigen fetten Gewachfen. Und die-

jeiiigen , welche dergleichen Gegenftände für ihre

Sammmlungen abtrocknen wollen , erfahren es meifl zu

ihrem Verdrufs , dafs fie fogar in der PreÜe waclifen,

und weiter aufblühen, woferne nicht vermittelfl: hei-

fsem Waller folchen Blättern das Vermögen, ihren Vor-

rath herzugeben, und dem Stengel, ihn aufzunehmen,

entnommen worden ilt

Dafs die fleifchigten Ueberzüge verfchiedener fetter

Gewächfe des Auslandes, von denen ich vorhin welche

genannt habe, dem Gehalte und V^errichtung nach, den

Blättern gleich kommen, bedarf nur einer geringen ana-

tomifchen ünterfuchung. Das fleifchigte Wefen füllt

olTenbar in die Augen. Nach den Ausdünftungswegen

aber mufs man mit gewaffneten Augen forfchen. Wei:

fich mit diefen bläschenartigen Erhebungen auf dem

Blatt der Lilie, oder Kayferkrone, als den anfehnlich-

ften, bekannt gemacht hat, wird fie fogleich auch auf

diefen üeberzügen entdecken, ohne dafs er erll nötliig

hat, etwas vom Oberhäutchen abzuzielien, um es in

einem Tropfen Waffer unter das ftark vergrofsernde Mi-

krofkop zur Betrachtung zu bringen. Im Fall fich aber

jemand noch genauer davon überzeugen will, der*mufs

das auf dem Wege der Fäulnifs thun.

Dafs die weife .EinricJitung, von der bisher die

Rede hier gewefen ilt, hauptfächlich denjenigen Ge-

wächfen zu Gute komme, die wegen ihres dauerhaften

Lebens, in defto mehrere bedürftige Zuftände gerathen
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können/ift leicht emzufehen. Ob aber gleich die Blätter,

die blattartigen Theile und Ueberzüge mancher Ge-

wächsarten , die vorzüglichften VoiTathsbehältniffe zu-

bereiteter Safte find : fo fuid fie das doch nicht ganz

alieine. So ifl: die Rinde auch nicht davon ausgefchlof-

fen ; wie überhaupt kein Theil , zu welchem lebhaft

wirkende zuführende Gefafse geJangen,

Es giebt verfchiedene wichtige Behandlungen der

Gewächfe, wo auf alles diefs genau Rückficht genom-

men werden mufs, wenn man fich eines gewiflen guten

Erfolges verfichern wilL {iiervoh aber bey einer

, andern Gelegenheit,
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VIII.

Kann m a ii

von dem zeitigem oder fpätern

Abfell der Blätter von den Bäumen^

bevor flehenden Winters |"c hliefsen?

Z^ukünftige Dinge voraus zu wiflen, vorher zu fehen,

was fich ereignen könne oder werde, ift eine urfprüng^

liehe und gewifs heilfame Neigung des Menfchen, die

unftreitig etwa nur bey dem forglofeften gänzlich ver^

graben bleiben .dürfte. Er follte vermöge deHelpen,

Dingen, die feine Ruhe, feine Zufriedenheit, kurz, fein

wahres Glück ftöhren, oder wohl gar vernichten könn^

ten, vorzubeugen, zu entgehen wifien, woferne er der

herrlichen, ihm verliehenen Gabe der Vernunft, die ge^.

hörige Richtung gab.

Die vernunftlofe Thiere erhielten von der Hand

des Schöpfers , aufser den oft fehr wunderfamen, jeder

Art eigenen Trieben , für fich und ihre Abkömmlinge,

Unterhalt, Bequemlichkeit, Sicherheit zu „yerfchaffen,

auch Vorgefühl von Ereignifien, die ihnen nachtheilig

wären, oder zn ihrem Vorthdl gereichten. Geflügel

ficher auf die Strenge oder Gelindigkeit

des
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z« B. dem die Kälte der Winter unferer Himtnelsftriclie

entweder an und für üch, oder aus Mangel an Nahrung,

das Leben rauben würden, merken bald, ob diefe Ver-

änderung ungewöhnlich früher oder fpater eintreten

werde. Sie verfammeln fich, und ziehen fchaarenweis

unter einen gemiifsigteren. Wenn der Maulwurf feinen

niedrig gelegenen unterirdifcben Aufenthalt, mit einem

ficherern der Gegend vertaufcht, und da feine Haufen

Erde heraus fördert; wenn die Ameifen fich ungewcihn-

Jiclie Erhebungen Über der Oberfläche ihres Wohnortes

aufbauen , fo pflegen bekanntlich insgemein viele Regen

und giofse Wäfler darauf ^u folgen.

Nicht fo der Menfch, deflen iiufsere Sinne in vielen

Stücken, bey weitem der Thiere ihren, in Anfehimg

der Feinheit und Schärfe, nachftehen. Vermöge feiner

Vernunft, foil er mit Fleifs auf alles genau Achtung ge-

ben , foil forfchen, unterfuchen, erwägen, und fo auch

zu den Merkmalen und Gründen der ihm bevorfte-

henden Uebel oder Befchwerden zu gelangen fuphen;

um ihnen weislich vorzubauen, oder zu entgehen; und

wenn fie unvermeidlich fmd, kluge Vorkehrungen zu

ihrer möglichen Erträgüchkejt zu treffen.

Der Winter unter unferm Himmelsilrich , gehurt

unter die unvermeidlichen Befchwerden. Ob er gleich

in dem ihm angcmeffenen Grad von Stärke und Kalte,

in vielem Betracht, mit mannigfaltigen Vortheilen, auch

manchen Annehmlichkeiten verknüpft ift: fehlt ihm

doch das freudige der wärmern Jahreszeit für die ganze

fchön belebte Natur; und ein ungewöhnlich kalter, oder



\ ielmehr Itrenger Winter, pflegt ihr mannigfaltige

Nachtheile und Verderben zuzufügen. Daher glaub ich

das faft allgemeine Verlangen, vorher zu wiffen, oh er

gelinde oder vielmehr fehr ftrenge feyn werde.

Gleichwie man fcbon längft unter den vorbedeuten-

den Merkmalen eines ungewöhnlich kalten Winters, ins-

gemein eines darinne gefunden zu haben glaubt, wenn

das im Herbfl: gefällte Wildpret, das lieh blofs von Ge-

wächfen nähren mufs, fehr feiil gefunden wird: fo hat

man auch neuerlich dafür gehalten , dafs das Laub oder

die Blätter der Baume, wenn fie zeitig abfallen, das

nämliche; im Gegentheil aber, deücn bevorllehende

Gelindigkeit anzeigen.

Im Herbft 1794 ereignete fleh das erilere. Das

Laub fiel zeitiger als fpnft von den Bäumen. Man weif-

fagete daher einen fehr kalten Winter. Die Weifsagung

ging ziemlich in Erfüllung, und fchien alfo diefs pro-

phetifche Merkmal auf diefe Jahresi^eit beftätiget zu ha-

ben. Ob ihm aber gleichwohl zu vertrauen ft-y, kann

lieh allein ^us einer genaueren ünterfuchung und Erwä-

gung der Urf^chen ergeben , von welchen der Abfall der

fämmtlichen Blätter derjenigen herrührt, die jährlich

einmal davpn entblcift zu wercj^n pflegen.

Ich habe in der vorhergehenden Abhandlung darge-

than, was die Blätter den GeXyächfen hauptfächlich find,

und wozu fie ihnen nützen. Man kann daraus leicht

abnehmen, wie unbedurftig ihrer diefe Bäume den Win-

ter über find. Zu meinem gegenwärtigen Endzweck

trägt diefs alles nicht viel bey.

Weit
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Weit wichtiger ift aber das, zu wififen, dafs die

Blätter von den nämlichen Gefäfsen herkommen, oder

was einerley iil:, dafs die in den Blättern verbreitete

Gefiiifse ein Fortfatz derjenigen fmd, von welchen alle

Theile ihre Nahrung und Zunahme erhalten. Ich glaube

nicht, dafs jemand daran zweifeln werde and könne,

der nur einigermafsen ein aufmerkfames Auge auf die

innere Ereignifle diefer Bäume, auf die Verwandlungen

ihrer Theile gerichtet hat. Eben fo wenig dürfte

jemand in Abrede feyn, dafs eben die Gefäfse mit der

Zeit zu Holz verhärtet werden. So bekannt aber auch

diefes letztere ift, fo viel Wichtigkeit liegt darinne, un4

an der eigenen Einrichtung an dem Ort, wo fie entdan^

den waren, um deutlicher einzufehen, ob ihr Abfall das'

bedeuten könne, oder nicht

Die Gange und Gefäfse der Gewächfe , durch wel-

che aus der in ihnen enthaltenen Flüßigkeit die Nahrung

bereitet und zu den Theilen gebracht wird, von wel^

eben auch alles eigentlich entfteht, werden, zumal bey

gröfsern Arten, nie einzeln, fondern in Bündchen oder

ganzen Kreisreihen angetroffen. Ihre Richtung ift
"

durchaus gerade. Sobald fie aber aus irgend einer Ur^

fache, von innen oder von aufser, freywillig oder

dazu genothiget, von diefer parallelen Richtung ab, und

andere Verbindungen eingehen, da entfteht irgend

etwas. Wo aifo irgend eine Theilung, ein Aft, ein

Blatt, eine Blume und dergleichen mehr entftehen füll,

verlailen ein Theil diefer Gänge die gewöhnliche Rich-

tung, behalten entweder auch alsdenn die Ordnung der

Theile, von der fie üch abwendeten, oder fie verändern

diefe.



dicfe. Tm erften Fall iß: der dadurch von neu^m gebil-

dete Tiieil dauerhaft oder bleibend; im andern hingegen

nur danüj wenn fie von jener, fo zu fageti, allgemei-

nen Ordnung des Ganzen nicbt zu fehr abweichen.

Diefes Abweichen giebt ihnen gleichfäm einen an*

dem Gehalt und veränderten Zufammenhang, den man

durch einen fenkrechten Schnitt mitten durch die Steile,

oft mit unbewaffneten Augen deutlich gewahr Wird.

Es erfcheißt nämlich im Innern gleichfam eih Abfatz,

wobey noch der befondere Ümftand zu bemerken ift,

dafs eben da, wo diefe Veränderung anhebt, die Gänge

am fpäteften verhärtet werden. Von einem mit feinem

Stiel im Junius fo weit gediehenen Schw^arz ^ Pappel*

Blatt, dafs man vermitteift der Fäalnifs die, um die

fchon etwas verhärtete Gänge der Gefäfse gelegene

weichere Theile auflofen, und jene entblöft darfteilen

kann, was man das Sketet des Blattes nennt, behält

man nur mit vieler Aufmerkfamkeit utid feinen Behand-

lung, beyde Theile da beyfammen , wo fich die Gefafse

des Stieles in das Blatt c*msbreiten. So ift es auch mit

dem Urfprung des Stieles an feinem Orte. So viel hier

von einer bis noch unter den Gewächsanatomikern und

Phyfiologen , fo viel ich weifs , unbekannten Sache.

Von der Verhärtung der Gänge zu Hol:^ , hab iCh

in meiner mehrmal angezeigten Einladungsfchrift um*

ftändlich geliandelt. Sogar ein Blinder kann fich Tag

täglich vom angehetiden Frühjahr bis iti Herbft, ja von

da an wieder bis zum Frühjahr davon überzeugen.

Denn was beWeifen die zu Ausgang des Winters

unfchmackhafte 3 harte, fafrigte Peterfilien, Paftinaken,

Roth-



Roth - und Kobl-Rüben , die bis dahin an einem frofl:-

freyen Orte aufbewahret wurden, anders, als diefe

Verwandlung; worüber man fich fogar im gemeinen

Leben von jeher in unferer Sprache recht eigentlich aus-

gedrückt und gefagt hat, fie fcyen holzigt geworden.

Diefe Verhärtung bleibt jedoch auch bey den Blat-

tern nicht blofs in dem Netz ihrer Gefäfse ftehen; fon-

dern fie erftreckt lieh endlich fogar auf das in feinen

Zwifchenräumen befindliche, fogenannte Fleifch der-

mafsen, dafs lle unfähig werden, Feuchtigkeiten auf-

zunehmen. Sie verlijeren die Lebhaftigkeit ihrer j^rll-

nen Farbe; Härte und Trockenheit verwandelt fie in

Gelb oder Roth, oder fonß: eine andere Farbe; und fo

werden fie genöthiget, da , wo der fchwächere Zufam-

menhang ifi:, fich von dem Theil, an welchem fie fich

befanden, zu trennen.

Die Urfache diefer Trennung ifl ^ilfo der Grad ihrer

Verhärtung im Ganzen, durch welche fie zu allen fer-

neren Verrichtungen untauglich gtworden find.

Wem follte nun nicht fogleich einleuchtend feyn,

dafs zu der gänzlichen Verhärtung eine gewifie Zeit

erfordert werde? — Auch fchon das kann uns davon

überzeugen; dafs, gleichwie nicht alle Blatter eines

Baumes im Frühjahr auf einmal hervor brechen, auch

nicht alle gerade auf einen Tag abfallen.

Es wird demnach aiif einen zeitigem oder fpäierii

Ausbruch der Blätter im Frühjahr ankommen, dafs fie im

Herbrte zeitiger oder fpäter abfallen und nicht auf die

Ahndung der zukünftigen Winterkäite. Und das war

eben der Fall im vorhin angezelten Jahre. Wir iiarten

ein



ein fehr zeitiges Frühjahr : demnach fiel auch das zeitig

liervorgebrachte Laub fehr zeitig in dern darauf folgen-

deß Herbft; keines Weges aber um des inftehendeu

harten Winters willen.

Wer fich von diefer meiner Behauptung handgreif-

lich überfuhren will, der darf nur auf die im Frühjahre

durch das fogenannte Köpfen mifshandelte Weiden

Achtung geben. Sie treiben natürlichei' Weife viel fpä-

ter, als die in eben der Pflege, von eben der Art, denen

diefe Schmach nicht angethan wurde, an den erneuerten

Loden ihre Blätter. Und wenn diefe letztern im

Herbfte fchon alle völHg entblättert find, erfreuen jene

das aufmerkfame Auge noch eine beträchtliche Zeit über

mit ihrem fchonen Grün.

Hätten die Bäume mit ihrem Blätterabfall etwas

vorbedeutendes auf den zukünftigen Zuiland des Win-

ters -^1 fich: fie würden fich gewifs riicht^ mit famrnt

den Blättern vom zeitigen heftigen Frciften im Herbfte

überfallen laflen. Im Jahr 1777 durchfror in Chemnitz

fogar das fpätere Obft die Woche näch Michaelis de-

nen , die feine Abnahme bis dahin hatten ätiftehen

laffen.

Wer fieht daher nicht, dafs der Schlufs voh einem

zeitigen Blätterabfall, auf einen bevorfteJieiideü harten

Winter unzuverläffig ift.

IX.
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IX.

Torfe h lag,

die

gänzliclie Verwriltnng der Tangelwälder

ie Vefwüilnng, \velche die Kieriranpe, Phalaeiia

Pini, in den Kieferwäldern anrichtet, ift mehr als zu be-

kannt, und um deflo trauriger, da mit den ganzHch

verzehrten BUitterii audi alle Hoffnung dahin ift, bey

Menfchenleben wieder einen wohlbeftandenen Kiefer-

•v;;ald da wieder zu fehen. Denn hier ift es nicht fo, wie

bey Laubhülzern, dafs fte von einem ähnlichen Uebel

betroifen, üachdem iiire Feinde zU zehren aufgehört

haben, wieder ausfchlagen und fich in den folgenden

Jahren allmählig wiedet ei-holen : fbnderii der Tod ift

eine unvermeidliche Folge der fo übel zugerichteten

Kiefern.

Was ich noch nie gefehen hatte, fah ich vof drey

Jahren auf n» einer berliner Reife. Vom erften Kic-

ferwalde hinter Wittenberg an , waren bis vor Potsdam

alle Wälder dem Befenreifig gleich , wie man zu reden

pflegt, zugerichtet. Hier und da fchien es zwar, als

üb junge mittelwüchfige Baume diefer Art, an den Enden

von der

Kienraupe zu v er hüte n«

der



der Aefte wieder zu grünen anfangen wollten: aber

ihre Anzahl war wie gar nichts gegen die Menge der

übrigen zu betrachten. Es War ein graufenvoller vSpek-

takul für mich, der alle liielne gehabte Vorftellungen

übertraf^ und mich fogleich auf den Gedanken brachte,

ob denn gar kein Mittel vorhanden fey^ diefem fo hcichfl:

nachtheiligen Verderben vorzubeugen. Es fielen mir

allerhand tüdtende Mittel für die Menge diefer gefräfsigen

Ungeziefer ein : allein , fie \Varen alle entweder höchft

mühfam, ohne untrügliche Sicherheit, auch wohl bey

der geringften Unvorfichtigkeit mit Gefahr verknüpft,,

bis auf eins* deflen richtige Befolgung mir nach allem

Ueberdacht, das gewiflefte und ficherfte zur Steuer des

grofsen Schadens zu feyn fchien. Ich lege es jetzt

hiermit dem Publikum zur Prüfung vor. Und ich glau-

be, es werde um defto einleuchtender feyn, je mehr es

mit dem Verfahren übereinkommt, das wir in unfern

Obftgärten, die auch bisweilen von diefer Plage betrof-

fen werden, um ihr zu tteuern, befolgen müllen.

Wer mit diefem Ungemach der Obftgärten nur eini-

germafsen bekannt iil, der wird aiich willen, dafs alles

Ablefen, alles Schütteln der Bäume, alles Räuchern,

5iichts hilft, wenn die ausgekrochene junge Brut diefer

Raupen ,
nur um etliche Tage alt geworden, und ihre

Heerde, welche anfänglich beyfammen war, fich nun

zu ihrer Weide zerilreut hat. Vielmehr ift auch hier

die Beiblgung der Regel : . principiis ohßa, von de.r

gröfsten V/ichtigkek. Man mufs iie namÜch gleich

zum herannahenden Frühjahr in ihren Eyern auffuchen,

oder wenn diefes unterlaiTen worden, den allererften

F.dw. S. II. Th. L fbn.
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iiigten Frühlingstag, in ihr^m nun fchou fichtbarer ge-

wordenen Neil allefammt todten. Thun diefs die fämmt-

liche beyfammen liegenden Gartenbelitzer entweder

felbft oder durch ihre Leute: fo haben He in dem übel-

ften Raupenjahr für die Obftbäume, an den ihrigen

nichts zu befürchten.

Die nämlichen Veranftaltungen würden , wie mich

dünkt, auch die Kieferwälder gewifs von der Verwü-

ftung erretten , wenn einft die Anlage zum Verderben,

durch ihren Feind diefer Art, vorbereitet ift.

Man müfste daher auch auf die Vorbereitung Acht

haben*, wenn (ich nämlich in einem Sommer weit melir

folche Schmetterlinge als gewöhnlich , im Walde fehen

liefsen. Diefes wäre gleichfam nur die Erinnerung, im

folgenden Frühjahr genau die Bäume eines folchen For-

ftes zu beobachten. Da aber freylich an diefen immer

belaubten Bäumen, die Anlage der ausgefchloffenen

Jungen, nicht fo leicht, wie an den im Frühjahr

noch entblätterten Obftbäumen , wahrzunehmen ift : fo

müfste man hauptfächlich das Augenmerk auf die frifch

hervorgebrochene Tangein richten , die den ganz jun-

gen Larven zur allererften Nahrung dienen. Sobald

man denn das mindefte davon an einem Baum oder All

bemerkt, müfste bey ganz früher IVIorgenzeit, wo die-

fes Gewürme noch ganz beklommen ift, und vermuth-

lieh auch bey einander liegt, der Aft, oder wenn deren

mehrere am Baum angefreüen lind, der ganze Baum

umgemacht, und die an ihm befindliche junge Brut forg-

fältig getüdtet werden. Dafs nicht Baum vor Baum

eines folchen Waldes , foiidern in Betracht des Ganzen,

wenige



wenige fo berchmeift find , ift gewifs; befler ift es alfo,

diefe geringere Zahl für das Ganze aufzuopfern.

Wenn nun diefes Mittel, wie ich glaube, das ger

wifielle ift, ganze Kieferwälder vom Verderben der

Kienraupe zu verwahren : fo würde fich fragen , wem
diefe Beobachtung und Befolgung des Ganzen aufgetra-

gen werden fülle ? Ich antworte : niemanden anders,

als den Förftern und ihren Untergeordneten , mit ßey-

hülfe, wo es Noth thate, auch anderer Hände.

Diefen Leuten ift einmal doch das ganze Forftwefen

anvertraut. Sie find es , die eigentlich früh und fpat die

Wälder durchfpähen folien. ihr Auge ift zur Beobach-

tung alles deflen, was in ihnen lebt und webt, abge-

richtet und gefchärft.

Es mlifste diefen Leuten alfo die eben nicht kleine

Phalaena Pini, nebft der Zeit, wenn fie zu fliegen

pflegt, kenntlich gemacht und anbefohlen werden
, ge-

nau darauf Achtung zu geben , wenn fie fich häufiger,

als gewöhnlich, fehen läfst. Nicht etwa, um fie zu

fchiefsen; fondern als Ermahnung, dafs fie im folgen-

den Frühjahr ihre Augen defto aufmerkfamer und fchär-

fer auf den juijgen Trieb diefer Bk'ume richten, damit,

fobald als fie die geringfte Benagung gewahr würden,

unverzüglich alle nur mögliche Veranftaltung getroffen

wurde, diefe giftige Larven in der Brut zu tilgen.
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X.

In wieferne iß die "
^

unechte Acacie
vermögend,

dem Brandholz-Mangel zu iteuern ?

Non , nifi fuhlata caufa , tollitar ejfectus^

I3ie, im vorigen Jahrhundert, aus Nordamerika nach

Europa gekommene Baumart, im ech te Acacie , oder

vielmehr unechtacacien Robinie , ift von da an , als

ein, in mannigfaltigem Betracht, für die Oekonomie

ungemein vorUieilhafter Fremdling des Gewächsreiches

angefehen und gepriefen worden. Noch nie aber erhob

jemand ein fo grofses Lobgefchrey von ihm. , als feit

einiger Zeit der Herr Regierungsrath Medicus zu. Mann-

heim, fowohl in einer Abhandlung, die fick im iiwStm

Bande des erften Theiles der Vorlefungen der Chnr-

fürftL Phyfikalifch-Oekonomifchen Gefellfcbaft zu Hei^

delberg als in den hier bey Hrn. Gräffe erfchienenen

verfchiedenen Stücken, über den unechten Aca*

cien Baum, zur Ermunterung des allgemei-

nen Anbaues diefer in ihrer Art einzigen

Holzart.

Seiner Meinung zu Folge, foll er nämhch das iicher-

fte Mittel feyn , dem Brandholz Mangel, nach einer kur -

zen



zen Zeit, und für die Zukunft, dauerhaft abzuhelfen;

indem alle unfere Waldbäume von hartem Holze, einen

viel zu langfamen Wuchs hätten, als dafs man auf ße

die Abhülfe gründen könne.

Dafs die unechtacacien Robinie auch unter ün-

ferm Himmelsftrich zu einem fehr anfehnlichen Baum

erwachfe, eine Menge fehr wohlriechender Blumen ma-

che, aus welchen die Bienen viel Nahrung für fich und

zum Nutzen der Menfchen einfammeln können, dafs er

auch mit fchönen, zur Fütterung dienlichen Blättern

verfehen fey, ift nicht zu leugnen. Da aber unfere ein-

heimifche Bäume in allem diefem mit ihm wenigftens

ein gleiches Gewicht halten : fo befteht, unpartheyifch

zu urtheilen, der ganze Vortheil, der in diefer Hinficht

Europa mit der unechtacacien Robinie zu Theil

worden ift, darinne, dafs fich nun auf feinem Grund

und Boden eine ßanmart mehr befindet, die uns Ver-

gnügen und Nutzen gewährt.

Diefs ift aber auch bey weitem nicht das, weshalb

Hr. Medicus über diefen, nun wie einheimifch anzufchen*.

den Fremdling, fo gewaltig in feine grofse Pofäune ftiefs,

und alle Welt zum Beitritt aufforderte: fondern fein

dermafsen allenthalben angegebenes gute Gedeihen und

fchneller Wuchs, dafs fein Anbau dem eingeriflenen

Mangel an Brandholz nicht allein für die jetzigen , fon-

dern auch auf künftige Zeiten gründliche Abhülfe ver-

fchaffen werde. Man follte fogar aus allem dem Ge-

fagten glauben «— wenigftens hat es nach jenen Behaup-

tungen den ganzen Anfchein — dafs ohne diefen Baum,

L 3 der
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der BrandhoIZ'Mangel auf deutfchem Grund und Bode»

untilgbar (ey.

Ich laße es hier dahin geftellt feyn ; ob auch wirk-

lich jeder Grund und Boden, feine Befchaffenheit mag
feyn welche lie wolle, für ihn gedeihbar fey» Auch

will ich ihm da, wo er fein Gedeihen findet, einen

fchleunigen Wuchs niiJixfc abfprechen: Bekräftige die

Richtigkeit, dafs, wep.n er zur rechten Zeit abgetrieben

/ wird, feine unterirdifche Vertheilungen, was man ins-

gemein Wurzeln nennt, fchöne Schöffen empor treiben:

Weifs aus eigner Erfahrung, dafs er fehr gut brennt und

hitzt, auch eine lebhafte Kohle giebt u. f. f. Aber wer
kann, entweder ohne unwiffend, oder ungerecht zu feyn,

behaupten, dafs ihm in allem dem, unfere gefammte ein-

heimifche Waldbäume nachllehen müffen ?

In dem mir anvertrauten ungemein befchränkten

hiefigen botanifchen Garten, liefs ich an die Mauer der

Morgenfeite vor ungefähr fechs Jahren einen jungen

Baum von der unechtacacien Robinie, und acht

Schritte von ihm einen des unechten platanus

Ahorn von gleichem Alter und gleicher Stärke verfez«»

zen. „ Sie haben demnach beyde gleiche Nahrung, ka*

men auch beyde gleich gut fort : aber auch ein Blinder

würde, blofs durch das Befühlen, den letztern dem er-

ftern weit vorziehen ; indem er um ein beträchtliches

Härker und anfehnlicher ift.

Und was geht diefem Ahorn an feiner Härte, Dich*

tigkeit, fürtrefflichen Glätte in der Bearbeitung mit dem

Hobel, erhitzenden Brennbarkeit ab? Macht er nicht;

feiner Zeit gehörig abgetrieben, auch aus feinem

unter-



terften Stammende eben fo fchone Triebe ? Welch ein

fürtrefflich fchoner Baum ift nicht unfere weifse Birke,

die wir nicht genug bewundern könnten , wenn fie uns

als ein Fremdling erfchien? Gedeiht lie denn nicht bin-

nen zwanzig oder vier und zwanzig Jahren in einem

eben nicht zu fetten Boden, zu einem fchlagbaren Baum,

der Scheitholz zur Feurunggiebt und dann nicht minder

mehrere fürtreffliehe neue Triebe macht.

Beyde, nebft mehreren andern, ftehen auch in An-

fehung anderer bekannten Benutzungen, aufser der gu-

ten Feuerung, mit der unechtacacien Robinie we-

nigftens im Gleichgewicht; find aber überdem bey wei-

tem nicht fo fpröde und brüchigt unter den ftUrmenden

Winden , als diefe. Ein mehrmaliger Schaden , den mir

die durch dergleichen Umftände abgeworfene Aefte

eines folchen fehr bejahrten Baumes im botanifchen Gar«

teh anrichteten, hat mich (kvon überzeugt, und brachte

mich hauptfächlich defshalb dahin, dafs ich ihn umma-

chen iiefs.

Ich könnte hier noch mit manchen andern erhebli*

chen Gründen denjenigen beytreten, die jene Behaup-

tung des Herrn Regierungsrath Medicus eben fo zu be-

ftreiten, und fein erhobenes Gefchrey über die unecht-

acacien Robinie zu entkräften gefucht haben. Alle der-

gleichen Gründe aber verfehlen den rechten Gefichts-

punkt, aus welchem die ganze Sache beurtheilt und

entfchieden werden mufs.

Die Feurung ift ein unumgängliches Bedürfiiifs der

Menfchen. Um defto drückender ift es, wo es an dem dazu

benothigtem hinlänglichen Material fehlt. Dicfer Man-

L 4 gel



l68

gel ift aber nur eine Folge , die aus irgend; einer Urfa-

che entlpringen mufs. Wem ift aber das grundfefte Ge-

fetz der ganzen Natur unbekannt, dafs keiner Übeln

Folge gefteuert \yerden könne, woferne die Urfache,

wodurch fie veranlaÜet wurde, nicht gehoben wird.

I\Iag wohl ein Oekonom, der durch Verfchwendung

feines reichlichen Einkommens in drückenden Mangel

geräth^ zum üeberflufs kommen^ und ob er auch durch

einen befondern Glücksfall dazu gelangte, darinne behar-

ren, wenn er ein Verfchwender bleibt? Eben fo we*

nig wird dem einreifsenden oder bereits eingeriffenen

Mangel an Brennholz in einem Lande je gefteuert wer-

den können, wofern die Quelle, woraus er entftand,^

flicht verßopft wird-.

Es giebt Länder, wo entweder wegen des Bodens

Befchaffenheit, oder fürnehmlich wegen des äufseril

ftrengen Himmelsftriches, wie in Grönland, die Natur in

Anfehung diefes Feuerungsproduktes ungemein fparfam

ift. Diefs ift aber der Fall in Deutschland bey weitem

nicht. Vielmehr giebt uns auch der römifche Gefchicht-

fchreiber Tacitus die Nachricht, dafs damals, als feine

habfüchtigen Landsleute mit ihren Waffen : auch vom

deutfchen Grund und Boden fich Meifter machen woll-

ten, diefs Land wie aus lauter fchaudervoilen Wäl-

dern beftanden habe.

Bekanntlich wohnten, lebten und webten die Deut-

fchen in den Wäldern, wo ihr Hauptgefchäfte die Jagd war.

Nachdem fich aber ihre Sitten milderten, ganze Haufen fich

xufammen . thaten in Dörfer und Städte, die fie erbau-

ten * alfo auch der Feldbau unter ihnen mehr in Auf-

nahme
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nähme kam, wurden freylij^h durch diefen nach und

nach viele beträchtliche Holzungen verdrängt. Allein,

ielbft die jetzige Bevqlkerdng und Zahl der Städt^und

Dörfer, ift, an und für lieh betrachtet, dennoch nicht

von der BefchafFenheit, die durchaus den bereits einge-

riftenen Mangel am Brandholz unumgänglich zur Folge

haben müüe. Vielmehr wird er durch verfchiedene

ganz andere Urfachen herzugenöthigt.

Eine davon iß die unfelige Brut des Stolzes, der

Luxus. Auch bürgerliche Einwohner lind nicht mit der

Heitzung einer oder zwo Stuben 'zufrieden : fondern es

muffen bey denen , welche wegen ihres Vermögens es

durchaus dem Wohlftand für gemäfs achten , deren täg-

lich viere, auch wohl fünfe geheitzt werden. Es giebt

fogar welche^ die £ch einbilden: es laffe gar zu ge-

meine , wenn das Feuer nicht den ganzen Tag über Auf

dem Herd brennt ; wiewohl fie leicht wiffen könnten,

welch ein Holzfrefler diefer das ganze Jahr über in

geordneten , nur etwas reichlichen Haushaltungen ift.

Gefetzt aber auch , dafs die Sparöfen alles das wie-

der erfetzen: fo ift es doch eine Frage, ob nicht die

^Menge von Hausgeräthfchaften , die nun Theils zur

Nothwendigkeit geworden find, theils wegen der Mode

und der jetzigen aufserordentlichen Veränderlichlteife

auch diefer für nothwendig gehalten werden, diefes Er*-

fparnifs wieder aufhebt.

Ich könnte noch ehiige andere unräthliche Verwen-

dungen des Holzes anführen, die dem einreifsenden

Mangel an diefem ßedürfnifs wenigftens einen Vorfchub

L 5 thun.



thun, und nicht minder von einer Art Luxus abbangen

:

allein, alles das ift bey weitem nicht die Haüpturfache

dazu. Diefe liegt vorzüglich in der iibeln Wartung

oder Pflege und Benutzung der Holzungen.

Untör der Wartung und Pflege verfteh icii über-

haupt die Anwendung aller derjenigen Mittel, durch

welche irgend ein Gegenftand in' feiner Art zu dem

möglicliften vollkommenen Zuftand gefordert, und wenn

er lieh darinne befindet, in demfelben erhalten werden

kann: mithin auch die Vermeidung alles deffen, was

diefer Förderung und Erhaltung entgegen ift. Die Be-

nutzung dagegen befteht in der Anwendung diefes Ge-

genftandes zu dem Endzwecke feines Dafeyns.

Soll die Erreichung der erften Abiicht nicht fehl

fchlagen : fo mufs dasjenige , dem diefs Gefchäfte der

Wartung und Pflege aufgetragen und anvertrauet wor-

den ill, fowohl mit dem Gegenftand, als mit den Mit-

teln, entweder bereits bekannt feyn, oder mit ihnen

bekannt gemacht werden, und diefe auch unverbrüch-

lich anwenden. — Eine Wahrheit, die fchon durch

die tägliche gemeine Erfahrungen fonnenklar amr

Tage Hegt.

Diejenigen , deren eigentliches Berufsgefchäfte die

Fällung des Wildes ift, würden fchlecht dabey zurechte

kommen, wenn fie von den Arten diefer Thiere, von

ihrer Lebensart, ihrem Benehmen, keine Kenntnifs und

Wiffenfchaft um die mannigfaltigen Mittel hätten , ihrer

habhaft zu v/erden. Unfehlbar, weil mit der darauf zu

verwendenden Aufmerkfämkeit, auch die der Wald-

oder Förftgewächfe , als dem Ort des hauptfachlichften

Aufent-



Aufenthaltes und der Zuflucht diefer Thiere, in Verbin-

dung fteht; weil fie überdem hier alles mit ihren Augen

auszufpähen bemüht feyn feilen : ift eben ihnen die Auf-

ficht und Beforgung auch diefer von langen Zeiten her

übertragen und überlaflen worden. Paber die beamte-

ten Jäger, Förfter, Forftmeifter und deren Obern, Ober-

forßmeißer.

Endlich fah man ein, dafs es zur Beforgung der

Holzungen eines Waldes oder Forftes bey weitem nicht

hinlänglich fey, zu wiiTen, das fey eine Kiefer, jenes

eine Fichte, ein anderes eine Tanne, noch ein anderes

eine Eiche, eine Buche, Birke, Erle u. f. w. , fondern

dafs man auch fogar die andere niedrigere Waldge-

wächfe kennen und fich ihrer gehörig zu bedienen wif*.

fen müffe, weil fie ebenfalls zur Beförderung des Wohl»

ftandes dergröfsern vieles beytragen. Es wurden daher

in manchen Ländern Lehranftalten der ForftwilTenfchaft,

befonders auch für die getroffen, die lieh jenen Bedie-^

nungen der Forfte widmeten.

üeberdero find nun auch eine ziemliche Anzahl Bü-

cher über die Forftwiffenfchaft erfchienen , wo man fich

allenfalls Rathes zu erholen vermag. Liegt es aber ah

der Vernachläfiigung der darinne angegebenen Pfleg und

Wartung der Hölzer, oder an ihrer Benutzung, dafs dem

allen unerachtet über den immer mehr und mehr ein-

reifsenden Mangel an dem zum Brennen fowohl als

Bauen und andern BedürfnilTen bentithigten Holze, die

gerechteften Klagen zunehmen ?

Gefetzt auch , das erftere würde durchaus auf das

genauefte in Acht genommen : fo wird doch deir

dadurch



dadurch erreichte Wohlftand eben fo wenig unverwüft-

lieh feyn , als eine , durch die hefte Pflege und Wartung

erlangte fürtrefFlichfte Gefundheit und vollkommenfte

Befchaffenheit des körperlichen Vermögens demjenigen

ift, der dann unbefonnen darauf los ftUrmt. Ohne

Beobachtung eines genauen Verhältniües zwifchen einer

anzuwendenden Sache und ihrer Anwendung, mufs

durchaus endlich, wenn diefer das üebergewicht gege-

ben wird, wenn man mehr verwendet, als man hat,

auch wohl haben kann, jene darunter leiden und Man-

gel entftehen.

Bevölkerung und Cultur, hauptfachlich aber die,

befonders in diefem Jahrhundert, in Deutfchland fo zahl-

reich angewacbfene mannigfaltige Gewerbarten an Fa-

briken und Manufakturen, haben unleugbar einen

v/eit gröfsern Holzaufwand unumgänglich nöthig ge-

macht, als er vormals war. Aufserdem haben zwar

auch die neuerlichen Kriege viele Holzverwüftungen

angerichtet. Dem allen ungeachtet glaub ich nicht, dafs

der Mangel an Holz, zumal, wenn auf den Erfatz des

vom letztern verurfachten Schadens die gehörige Sorg-

falt verwendet wcJrden ift, bis zur lauten Klage gedie-

hen feyn würde, woferne nicht mit den durch jene er-

langten beträchtlichem Vermögensumftänden, der Stolz

und Luxus aller Art, eben fo fehr angeftiegen und all-

gemein geworden wäre.

^Diefer hat die Bemitteltem weit mehrere Zimmer,

zur Bequemlichkeit und dem Wohlftand zu gefallen ein-

zunehmen, auch um diefes willen öftere und gröfsere

Gaftmahle anzuilellen gelehrt. Beydes fordert mehr

Feu-



Feurung, und die ausgebreitetere Wohnung weit mehr

Geräthfchaften. Ueberdem ift es auch dein Wohiftand

nicht gemäfs, dafs diefe ftets eineHey Gehalt, eineriey

Geftalt und Form, eineriey Einrichtung haben; fondern

Stühle, Tifche, Comoden, Schränke u. f. f. mÜflen ftets

und oft von neuem modernifirt werden, das ohne ver-

mehrten Holzaufwand nicht gefchehen kann. So klein»

lieh auch diefes an und für fich fcheinen möchte,

macht es doch zufammen genommen zum Ganzen kei^

xien geringen Beytrag. Und was nehmen nicht die jez-

zige viele erweiterte, koftbare Baue und Verfchöne«

rungen der Gebäude weg ?

Finden lieh nächft diefem allen, etwa auch noch

gewilTenlofe Wucherer ein, die, ganz unbekümmert,

ob fie auch taufenden ihrer Mitbrüder eine äufserlt drük-

kende Noth verurfachen, den Holzhandel ganz zu ihrem

Gewerbe machen , und diefes Bedürfnifs aufser Landes

fchaffen : fo wird die Confumtion des Holzes , und mit

ihr fein Preis um dello mehr gefteigert , und diefe Preis-

Weigerung, die verführerifche Goldquelle für Privatbe-

iitzer der Holzungen fowohl> als Holzverwalter ins-

gefammt.

Diefs unumgänglich nöthlge, nun gefuciite koHbare

Produkt, gewährt denn am erften den Erfatz einer ver«

fpielten, oderfonft, ohne gegründete Noth, auf man-

dierley Luxus verwandten beträchtlichen Summe nach

eines jeden Verhältnifs. Den Verlud zu vergüten, oder

vielleicht noch tiefer hinein zu gerathen , liifst der Inha-

ber des Forftes frifch darauf los fchlagen, und den

geftlegeKen Aufwand zu beftreiten, erlaubt fich der

Beamte,



Beamte, Verwalter, Auffeher u. f. f. der Forfte, jeden

Vortheil, jeden Kniff, deflen er fich nur zu bedienen

vermag. Da fchwerlidi keiner um die Folge für die Zu-

kunft bekümmert ift, indem der lieblofe Grundfatz, ich

bin mir der Nächfte, andere, und vollends die Nach-

kommen, mögen auch fehen, wie fie zurechte kom-

men, faft durchgängig herrfchend worden ift, wird auch

die Nachpflanzung in dem Taumel vernachläffiget.

Sogar wenn fie weifer landesväterlicher Befehl der re-

gierenden Macht ift.

Der dem Menfchen fo unbegreiflich weife und güti-

ge, aber auch von den meiften hintan gefetzte Urheber

der Natur, hat ihr zwar den Auftrag gegeben, felbft den

Abgang zu erfetzen. Die volljährigen Bäume ftreuen

dazu jährlich eine grofse Menge Saamen aus. Wird

aber ihr Aufgang etwa durch zu geitziges Streurechen,

und das Aufgegangene durch die Waldhutung gleich an-

fänglich getödtet, oder im heften Schub verdorben : fo

ift ihre Anftalt vereitelt, und wieder eine Urfache zur

Verwenigerung des Holzes den übrigen beygefügt.

Und diefen allen foll die unechtacacien Robinie

trotz bieten? Soll, nach Hrn. Medicus ausdrückli-

cher Behauptung, ganz aileine im Stande feyn, fogar

allem künftigen Brandhoiz -Mangel vollkommen

vorzubeugen — dauerhaft abzuhelfen. — Ja ja, das

könnte diefer Baum wohl, wenn man ihn, nach des An-

preifers Meinung, in Menge anzieht, und gehörig war-

tet. Wie aber, wenn man mit ihm eben fo umgehtji

wie mit unfern einheimifchen ? — Gleich den Bilzeii

wächft ei doch nicht.

, Es



Es fey indelTen auch wahr, dafs er alle unfere Bäume

an Schnelligkeit des Wuchfes übertreiTe: fo beträgt es

doch nicht fo viel , als zur Gewaltigung der vorhin an-

gegebenen ürCachen, wodurch die Holzungen bis zürn

Mangel leiden, erforderlich feyn will. Ich bin es auf

das vollkommcnfte überzeugt, dafs unfere inländifche

Biiume uns nie zur Klage über Holzmangel Veran-

laliung geben würden, wenn wir fie gewiffenhaft nach

den Regeln einer richtigen Holzwirthfchaft behan-

delten.

Was man immittelft der übertriebenen Anpreifung

der unechtacacien Robinie des Hrn. Medicus zu dan-

kenhat, ill: dafs er doch viele bewogen hat, dergleichen

Anpflanzungen zu machen, die denn auf diefe ihre nun-

mehrige Lieblinge auch ein wachfames Auge haben, und

ihrer auf alle Weife fchonen werden. Werden das aber

auch ihre Nachkommen thun ? — Oder wird es ihnen

vielmehr fo ergehen , wie einer gewilTen Waldung, die

ihr ungemein wirthfchaftlicher Befitzer jährlich als ein

Kapital von 20000 Thaler mit 5 pro Cent weislich lebens-

wierig benutzte. Nach feinem Tode aber bezahlte der.

Erbnehmer mit jenem Kapital die ftets fich erneuernden

Schulden.

Alfo nur eine vernünftige treue Verwaltung und Be-

nutzung der Holzungen aller Art, kann uns für dem

Holzmangel Sicherheit gewähren.

Erklä-



Erklärung der KupfertafeL

Fig. I. Der untere Theil eines Blattes von der Königs-

kröne mit den angefetzten Zwiebelchen ; natürliche

Gröfse.

Fig. 2. Ein Querdurchfchnitt des Griffels unweit feiner

Narbe, vom Eyer-Kürbis.

Fig. 3. Ein fenkrechter Schnitt eben des Theiles,

worinne die zu der Narbe aufzeigende Luftfaftge-

fäfse fich befinden; vergrofsert nach Numer IV.

Fig. 4. Ein Querdurchfchnitt von der Befruchtungsan-

lage , unweit der Verbindung diefcr mit dem Grif-

fel*, natürliche Gröfse.

Fig. 5. Der Querdurchfchnitt mitten durch ebendie^

felbe ; auch natürliche Gröfse.

Fig. 6. Die Hälfte von diefem; vergröfsert nach

Numer L
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